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rrſſe: 3 Eingekragen in die

Poſtzeitungsliſte. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikterfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedſden: Harr 42/43. und die Mansfelder Kreiſe.

Auf zur Maifeier!
Redaktion Karr 42/43.

Nur wenige Tage trennen uns vom 1. Mai. Die lebhafteſte Agitation muß deshalb jetzt einſetzen. Die

diesjährige Maifeier muß um ſo impoſanter werden, als ſie gleichzeitig als Wahlrechtsdemonſtration
wirken ſoll.

Demonſtrationen aller Art ſind treffliche Kampfmittel in den Händen des Proletariats. Aber ihnen muß
durch die Beteiligung der Maſſen daran Wucht verliehen werden.

Arbeiter, Genoſſen!
habt.

Wort, das ihr alle kennt: Mit uns das Volk, mit uns der Sieg!

Es handelt ſich um eure ureigenſten Jntereſſen!
Demonſtriert am 1. Mai durch Arbeitsruhe!

Zeigt, daß ihr das begriffen
Wenn irgendwo, hier hat das Wort guten Sinn, jenes

Zum 1. Mai
r v Kautsky in der neueſten Nummer der

euen Zeit:Der 1. Mai bedeutet eine He u des kämpfenden Prole
tariats. Sie verſpricht in dieſem

rtreter des internationalen Proletariats in Paris die

tige Strecke Weges wurde infeier beſchloſſen; eine
dieſer ku Spanne Zeit zurückgelegt. Damals gab es nur
e in Land, in dem die Sozialdemokratie
Maſſenpartei war, Deutſchland, und dies ſtand unter dem
Drucke eines Ausnahmegeſetzes. Ueberall anderswo bildeten die
Sozialiſten unter den Arbeitern ſelbſt nur eine Minorität,
freilich eine Elite.

Heute iſt ſogar in Rußland die Sozialdemokratie eine Partei
der Maſſen geworden, von Maſſen, die ſtark genug waren,
wenigſtens einen Moment den Zaren auf die Knie nieder
zuzwingen, wenigſtens einen Moment lang eine Diktatur des
Proletariats über das ganze rieſige Ruſſenreich auszuüben,
wie ſie 1871 das Proletariat Frankreichs nur über die Haupt
ſtadt auszuüben vermocht hatte.

Der Fortſchritt zeigt ſich auch darin, daß zur Zeit der Ein
führung der Maifeier, 1889, und noch lange nachher, die Sozial
demokratie eines Landes, Deutſchlands, die der andern Länder
an Kraft, Geſchloſſenheit und Klarheit ſo ſehr überragte, daß
ihr die Führ in der neuen Internationale von ſelbſt zu
fiel, ohne daß ſie ſie ſuchte oder gar beanſpruchte. Auch dieſe
Führung hat aufgehört, die ſozialiſtiſchen Parteien der ande
ren Länder werden immer mehr der deutſchen Sozialdemokratie
ebenbürtig, und es hängt nur noch von der hiſtoriſchen Situa
tion ab, welche von ihnen in den Vordergrund tritt. Jm Jahre
1008, nach dem glorreichen Dreimillionenſieg, war es noch die
deutſche igldemokratie, 1905 die ruſſiſche, zur Zeit der herr
lichen Oktobertage, 1906 die öſtreichiſche in ihrem ſiegreichen
Wahlrechtskampf, dem dann ein ebenſo glänzender Wahl
kampf folgte. Jetzt iſt es vor allem die engliſche Sozialdemo
kratie, die im Mittelpunkt des internationalen Intereſſes ſteht,
weil ſie der Mittelpunkt des politiſchen Intereſſes in ihrem
Lande ſelbſt geworden iſt. Sie beherrſcht dort das öffentliche
Leben mehr als je, mehr als zur Zeit des Chartismus, mehr als
zur Zeit des neuen Unionismus. Niemals hat die Bourgeoiſie
Englands den Sozialismus ſo lebhaft bekämpft wie heute.
Fürchtet ſie ihn doch ſchon ſo ſehr, daß ſie nach frangöſiſchem
Muſter mit der Abſicht ſchwanger geht, ihm einen Miniſter
poſten einzuräumen, um ihn zu korrumpieren und zu ſpalten,
ehe er die Geſamtheit der Arbeiter gewonnen hat, deren Mehr
heit bereits hinter ihm ſteht.

Und nicht minder gewaltig wie in Sngland ſind die Fort
ſchritte des Sozialismus in Amerika, dem Lande des ent
wickeltſten Kapitalismus, aber auch der gewalttätigſten Bour

ſtrupelloſeſten Spekulation, der verheerendſtengeoiſie, der
Kriſen.

Freilich, die Kriſis droht in dieſem Jahre die Maifeier inſo
fern zu beeinträchtigen, als ſie eine Kraftprobe zwiſchen gewerk
ſchaftlich organiſierten Arbeitern und Unternehmern bedeutet.
Jm rein wirtſchaftlichen Kampfe werden durch die induſtrielle
Stagnation die Poſitionen der Unternehmer gegenüber den
Arbeitern ungemein geſtärkt. Um ſo mehr wird aber in dieſem
Jahre die Maifeier einen politiſchen Charakter annehmen
müſſen und einen ſogialiſtiſchen, revolutionären Charakter.
Für Mißſtände- des Kapitalismus laſſen ſich Reformen,
Milderungen, Palliativmittel denken freilich meiſt nur
denken, faſt nie durchſetzen für die Kriſen dagegen iſt inner
halb der kcpitaliſtiſchen Produktionsweiſe kein Kraut ge
wachſen, ſie werden von der kapitaliſtiſchen Welt ſelbſt als un
vermeidliche Elementarereigniſſe hingenommen. Die lächer
liche Erwartung einiger Konfuſionsräte, die Kartelle und
Truſts würden die Produktion

eine geſchloſſene

entgegenwirken, iſt längſt verpufft; die Truſts ſind nur zu
neuen Kriſenurſachen geworden.

Der Kampf gegen die Kriſen iſt daher von ein nur
führen als Kampf t die Geſamtheit der kapitaliſtiſchenr nicht bloß gegen eingelne ihret Teile; hier

tfein, wenn ſie immer nur ein he
Hier heißt es der Geſamtheſt zu VLetbe gehen die Seſamt

umwandeln wollen, das heißt, im Gegenſatz zur Realpolitik,
revolutionäre Politik treiben

Infolge der Kriſis wird die Maifeier daher in dieſem Jahre
mehr als je ſeit ihrem Beſtehen eine revolutionäre Feier ſein.
Wohl wird die Zahl derjenigen geringer ſein, die die Arbeits
ruhe am 1. Mai ihren Unternehmern trotzen vermögen, aber
um ſo größer die Zahl derjenigen, die von ihren Unternehmern
ſelbſt gezwungen werden, auf die Straße zu gehen und zu
feiern. Die Maifeier wird in dieſem Jahre mehr als je ein
Proteſt der Arbeitsloſen ſein, ein Proteſt gegen die Geſell
ſchaftsordnung, die die Arbeiter wohl in der Zeit der Proſperi
tät auszubeuten, aber in der Zeit der Kriſis nicht vor dem Ver
hungern zu ſchützen weiß.

Aber nicht bloß ein Proteſt der Arbeitsloſen, ſondern auch
der Rechtloſen.

Nie war das Proletariat kraftvoller als heute, nie mehr ge
fürchtet; aber gerade darum werden ihm von ſeinen Gegnern
politiſche Rechte, die es noch nicht hat, hartnäckiger als je vor
enthalten, indes man gleichzeitig trachtet, ihm die Rechte, die
es ſchon beſitzt, zu eskamotieren.

Ein Proteſt der Rechtioſen wird die Maifeier vor allem im
Zarenreich ſein, wo ſich das Selbſtherrſchertum nur noch da
durch zu behaupten vermag, daß es das Lumpentum entfeſſelt
und allen, die durch fleißgie Arbeit die Geſellſchaft erhalten,
die ſchwerſten Feſſeln anlegt.

Ein Proteſt der Rechtloſen auch in Deutſchland, wo in Preu
ßen das Proletariat noch immer von jedem Zugang zum Parla
ment ausgeſchloſſen iſt, wo das Recht der nichtdeutſchen Natio
nalitäten und namentlich ihrer Arbeiter mit Füßen getreten

77 das allgemeine Wahltecht zum Reichstag ſelbſt be
t iſt.

Ein Proteſt der Rechtloſen endlich in den Vereinigten Staa
ten, wo die Gerichtshöfe ſich immer mehr als ſchamloſe Werk
zeuge des Kapitalismus entpuppen, die ihm zuliebe jede freie
Betätigung der Arbeiterklaſſe unter frecher Geſetzesverhöhnung
zu erwürgen ſuchen.

Aber was in dieſen Ländern paſſiert, das kann heute oder
morgen in jedem anderen das Los der Arbeiterklaſſe ſein. So
gar in der freien Schweiz plant man Ausnahmegeſetze gegen
die Arbeiterſchaft. Und noch nirgends, in keinem Lande der
Welt, iſt der Proletarier völlig gleichen Rechtes mit den Be
den Ueberall hat er ſich dieſes gleiche Recht erſt zu er
obern.

Kampf gegen Arbeitsloſigkeit, Kampf gegen Rechtloſigkeit,
das iſt mehr als je in dieſem Jahre die Signatur der Maifeier.
Das heißt aber nichts anderes, als Kampf gegen die beſtehende
Staats und Geſellſchaftsunordnung.

Cagesgeſchichte.

Halle. a. S., 24. April 1908,
Pind, kein V

Der deutſche Reichskanzler Fürſt hatte am Mittwoch
J dem Pa T. eine Unterredungugen, deren Ergebni offiziöſe Kangltriumphierend der Papſt mißbillige Salnng desmitteilte.

Zentrums, er habe an ihr keine Freude und in keinee el wr

Zaftlchen

heit J gegneriſche e über die Unterredungen
mit Se. Heiligkeit und mit dem Kardinal

Dagegen ſchreibt jetzt die papſtoffiziöſe Germania: „Wir
ſind in der Lage, auf Grund r Jnformationen mit
zuteilen, daß in dieſen letzten Tagen Se. Heiligkeit der Papſt
Anlaß gehabt und gen

r u

ves Reichskanzlers
ekretär gebracht

hat, mit dem äußerſten Mißtrauen aufzunehmen.“
Es ſteht alſo Ausſage gegen Ausſage: der Papſt läßt in ſei

ner Preſſe über den Jnhalt ſeiner Unterredung mit dem Reichs
kanzler das gerade Gegenteil von dem erklären, was Fürſt
Bülow in ſeiner Preſſe über denſelben Gegenſtand erklären
ließ. Und da ſchließlich doch beide hohen Herren genau wiſſen
müſſen, wie es in Wirklichkeit geweſen iſt, ſo kommt die Oeffent
lichkeit in die peinliche Lage, an der Glaubwürdigkeit einer
der beiden Ausſagen zweifeln zu müſſen. Für den deutſchen
Reichskanzler muß das um ſo unangenehmer ſein, als er ſich
ſchon einmal und zwar erſt kürzlich, in der Angelegenheit des
Empfangs der nationalen Arbeitervertreter und ſeiner an
geblichen Erklärungen zum g 7 des Vereinggeſetzes in einer
ähnlichen Lage befunden hat.

Die Meineidsaffäre des Liebenbergers.
Offiziös wird mitgeteilt, daß von der Berliner Staatsanwalt

ſchaft ein Ermittelungsverfahren gegen den Fürſten Eulenburg
wegen Meineids eingeleitet worden ſei. Außerdem wird in den
jenigen Orten, an denen der Fürſt ſich längere Zeit aufge
halten hat, nächgeforſcht, ob er ſich ſonſtige ſexuelle Verfehlun
gen zuſchulden kommen ließ.

Herr Jſenbiel, der wackere Oberſtaatsanwalt und Eulenburg-
retter, befindet fich noch immer tauſend Nöten und fährt
fort, den Zeitungsberichterſtattern, die ihn beſuchen, ſein be
drängtes Herz auszuſchütten. Er findet jetzt, daß die Sache
„für den Fürſten ſoweit bedenklich“ ausſieht, kann aber „bei
dem ſcharfen Verſtande, der Klugheit, Stellung und der
ganzen Perſönlichkeit“ nicht glauben, daß Eulenburg
wirklich einen Meineid begangen hat, ſondern „hofft, daß es
ihm noch gelingen wird, die Sache klarzuſtellen, was auch dem
Auslande gegenüber zu wünſchen wäre“. „Wie viele Menſchen“,
ſtöhnt der milde Staatsanwalt, „haben in ihrer Jugend nicht
derartige Verfehlungen begangen

Das Ausland, vor dem der Staatsanwalt, obgleich er ver
pflichtet iſt, Verbrechen aufzudecken und zu verfolgen, die
Schande der herrſchenden Schichten am liebſten verſtecken möchte,
wird aus den ſtaatsanwaltlichen Aeußerungen recht weitgehende
Schlüſſe ziehen.

Auch Eulenburg iſt von einem Mitarbeiter eines Berliner
Blattes aufgeſucht worden. Er war aber wieder einmal krank
und ließ dem Ausfrager ſagen, er wünſche eine Anklage zur
Klarſtellung der Angelegenheit.

Was nützen aber die Wünſche des Für Eulenburg, wenn
der Oberſtaatsanwalt Jſenbiel nicht will

Die Erziehung der Schweinehunde.
Auf dienſtliche Veranlaſſung hat der Oberleutnant Düſter

berg ein Heftchen „Für den Mannſchaftsunterricht“ ge
ſchrieben, das Der r e ler Cranhfarie, Schlacht
e
Einbexufung und der Verlauf einer zupadagegiſchen eck, en Soldaten die Matwendec beizu

eng d war und iſt nun ja auch letzten
r ann.e
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Schuß geht los, doch ein Donnerwetter des
verſpringenden Leutnants bringt die Leute zur Ruhe.“ Leider

zudrücken, das bekannte Kommando, dem man mechaniſch folgt,
und das Beiſpiel der Führer zwingen alle vorwärts nur an
einigen Grabenſtellen drängen ſich „die ſchlechten Springer und
ſchlappen Kerls“ zuſammen. Endlich kommt es zum Hand
gemenge mit aufgepflanztem Seitengewehr. „Die Pickelhauben
miſchen ſich mit den Käppiträgern. So oder ſo muß der Kerl
vernichtet werden. Brutalſte Energie iſt geboten Das
ſchönſte iſt noch, daß der diesſeitige „Kerl“, der den jenſeitigen
„Kerl“ umzubringen hat, ſolche Anleitung von 16 Duodezſeit
chen Umfang auch noch um den verhältnismäßig horrenden
Preis von 12 Pf. kaufen ſoll.

Untertanenholz. Ueber eine neue Methode der Sozialiſten
bekämpfung weiß die Voſſ. Ztg. Nr. 188) zu berichten. Sie
meldet aus Braunſchweig

Jm braunſchweigiſchen Harze erhalten die Einwohner ſeit
langen Jahren auf Anſuchen Holz aus den ſtaatlichen For
ſten zu ermäßigten Preiſen, zur ſogen. Gnadentaxe. Auf An
ordnung des Miniſteriums wird die Vergünſtigung dieſes
billigen Holzes, „Untertanenholz“ genannt, von jetzt ab ſol
hen Perſonen nicht mehr gewährt, die erweislich als ſozial
demokratiſche Agitatoren auftreten.

Nun hat man doch endlich eine überzeugende Widerlegung der
ſozialiſtiſchen Lehre gefunden! Wenn man den hier wirkſamen

en, die Sozialdemokratie von allen „Untertanenbevor-
zugungen“ auszuſchließen, z. B. auch von dem Recht, den bunten
Rock zu tragen, Steuern zu zahlen uſw., konſequent durchführt,
dann iſt die böſe Geſellſchaft ſicher bald ausgerottet.

Zur Landtagswahl.
Die Wahlrechtsheuchelei des Freiſinns wird klar bewieſen

durch die Wahlkompromiſſe, die dieſe verlogenen und falſchen
Freunde des Reichstagswahlrechts mit erklärten Gegnern eines
freien Wahlrechts für Preußen abſchließen. Wir haben hier
in Halle ein treffendes Beiſpiel dafür. Aber auch andern-
orts gehen die Freiſfinnshelden mit den reaktionären Wahl
le inden durch Dick und Dünn. So wird aus Hagen ge
meldet:

Für die Landtagswahlen in der Provinz Weſtfalen wurde
geſtern nacht nach langwierigen und zum Teil außerordentlich
ſchwierigen Verhandlungen zwiſchen der Freiſinnigen Volks
partei und der nationalliberalen Partei ein Kompromiß auf der
Grundlage der Wahrung des Beſitzſtandes abgeſchloſſen. Die
Nationalliberalen ziehen dementſprechend ihre ſchon proklamier
ten Sonderkandidaten im Wahlkreiſe Hagen-Schwelm zurück
und unterſtützen die beiden freifinnigen Kandidaten. Als Gegen
leiſtung gewähren die Freiſinnigen den Nationalliberalen
Wahlhilfe in den beiden Kreiſen Altona-Jſerlohn und Hamm-
Soeſt. In HalleHerford Bielefeld werden zwei National
liberale und ein Freiſinniger aufgeſtellt. MindenLübbekke
werben gleichfalls ein Freiſinniger und ein Nationalliberaler
um die Mandate.

Alſo auch hier der prinzipien- und ſkrupelloſeſte Mandats
ſchacher der Freifinnshelden!

Der Wahlaufruf der Fraktion Strachwit.
Die Zentrumspreſſe veröffentlicht einen vom Vorſtand der

preußiſ Abgeordnetenhausfraktion unterzeichneten Wahl
aufruf der Zentrumspartei, in dem zur Wahlrechtsfrage aus
geführt wird

Eine Reform des Wahlrechts, wie wir ſie immer unter
ſcharfer Kritik des Dreiklaſſenwahlſyſtems gefordert haben,
iſt nicht vorgenommen worden. Die königliche Staatsregie
rung hat inzwiſchen anerkannt, daß „das geltende Wahl
ſyſtem Mängel aufweiſe“, und hat „eine gründliche Reform“
desſelben in Aufſicht geſtellt, „ſei es im Rahmen des be-
ſtehenden Wahlrechts, ſei es unter grundſätzlicher Aenderung
desſelben.

Wir glauben erwarten zu dürfen, daß der neugewählte
Landtag alsbald mit einer entſprechenden Vorlage befaßt

70] D e M u t t er. [Nachdr. verb
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.“

Die Leute umringten Rybin dichter ſeine Stimme klang
ruhig, gemeſſen. Das ernüchterte die Mutter.p ß Du?“ fragte leiſe der eine Bauer, indem er den blau

en Bauern in die Seite ſtieß. Dieſer antwortete nicht, er:hen und blickte der Mutter wieder ins Geſicht. Und
andere blickte ſie ebenfalls an er war jünger als der erſte,

trug einen dünnen, dunklen Bart und hatte ein hageres, von
Sommerſproſſen buntes Geſicht Dann bewegten ſich heide
von der Treppe zur Seite.

Sie n Angſt!“ bemerkte die Mutter unwillkürlich.
re Aufmerkſamkeit nahm zu. Oben von der Treppe her
ah ſie deutlich das a v ſchwarze Geſicht Michail

wanowitſchs, unterſchied den heißen Glanz ſeiner u
e wünſchte, er möchte auch ſie ſehen, erhob ſich auf den

Füßen und ſtreckte den Hals nach ihm aus.
Die Leute blickten ihn finſter, mißtrauiſch an und ſchwie

Rur in den hinteren Reihen der Menge hörte manbein e e Rydin mit ſeiner vollen und ſira
ernmee Glaubt dieſen eren Jch nehme jetzt vielme.

leicht den Tod dafür auf mich, ſie haben mich geſchlagen, ge
foltert, wollten herausbekommen, wo ich ſie her bezogen t e,
und werden mich noch mehr ſchla en halte alles
aus! Weil in dieſen Schriften die Wahrheit c
iſt; dieſe i Wert muß uns teurer ſein als das liebe Brot

jawoe ſagt er das rief einer von den Bauern an der
Treppe leiſe. Der Blauäugige antwortete langſam:S iſt alles egal einmal kann der Menſch nur ſterben,
und das bleibt ihm nicht erſpart

Die Leute ſtanden ſchweigend da, blickten ſtarr und finſter
auf allen lag gleichſam etwas Unſichtbares, aber

weres.
uf der Treppe erſchien der Wachtmeiſter und brüllte, hin

und her g. mit trunkener
ſt das für Volk! Wer redet da

lief plötzlich die Treppe hinunter, packte Rubin am
ar, zog ſeinen Kopf nach vorne, ſtieß ihn zurück und

timme:

abgabe durch die geheime für dieſe Reform in Ausſicht ge
ſtellt hat. Sache der Wähler wird es ſein, in vollzähliger
Anteilnahme an der bevorſtehenden Wahl ihre Meinung zu
entſchiedenem Ausdruck zu bringen.

Vorſichtiger, mattherziger und gleichgültiger kann man ſich
überhaupt nicht ausdrücken. Das allgemeine, gleiche, direkte
Wahlrecht wird als Ziel überhaupt nicht genannt, ſondern man
bezieht ſich auf die „Stellungnahme von altersher“, in der
Hoffnung, die Wähler würden nicht wiſſen, wie ſchwankend und
unzuverläſſig dieſe Stellungnahme allezeit geweſen ift. Schließ-
lich wird nicht etwa ehrlicher parlamentariſcher Kampf für das
gleiche Wahlrecht verſprochen, ſondern getreue Mitarbeit an
einer Wahlreform Bülow, die doch um ſo jämmerlicher aus
fallen wird, je mehr die Parteien die Abſicht erkennen laſſen,
auch die kleinſte Gnadengabe der Regierung dankbar zu akzep
tieren.

Der Ton der abſoluten Wurſtigkeit, mit dem der Zentrums
aufruf vom Wahlrecht ſpricht, wird allerdings verſtändlich,
wenn man die Namen der Unterzeichner beachtet. Unterzeichnet
haben nämlich die Herren:

Dr. Porſch. Herold. Dr. Dittrich. Roeren. Kirſch. Dr.
Rinteln. Dr. Spahn. Graf von Strachwitz Bertelsdorf.
Strombeck. Trimborn. Willebrand.

Zwei dieſer Herren, nämlich Graf Strachwitz-Bertelsdorf und
v. Strombeck gehören jener Gruppe des Zentrums an, die ſich
im vergangenen Jahre weigerte, den Fraktionsantrag auf Ein
führung des gleichen Wahlrechts mitzuunterzeichnen.

Graf Strachwitz war es auch, der im Sommer 10906 ſeinen
Zorn über die angeblich zu geringe Steuerbelaſtung der
Maſſen durch den Reichstag in der Deutſchen Tages-
zeitung Luft machte, mit folgenden Worten:

Wenn der Reichstag geſehen hätte, daß die Regierung un-
beugſam ihren Willen vertreten hätte und die Ueberzeugung
hätte gewinnen können, daß außerdem die Regierung die
ſtaatserhaltenden Parteien gegen diejenigen des Umſturzes zu
ſchützen gewillt geweſen wäre, ſo hätte aller Vorausſicht nach

ſchon in Erinnerung an das Jahr 1887 der tagende
Reichstag eine großzügige, einheitliche und genügende Steuer-
reform gebilligt. Und war es nicht der tagende, ſo war es
ein anderer Reichstag, ein ſo oder ſo gewählter!

Die ultramontane Köln. Volksztg. ſchrieb damals in bezug
auf die letzten Sätze dieſer Ausführungen

Damit bekundet Graf Strachwitz offen, daß zur Durch
führung ihrer Steuerpläne nach ſeiner Anſicht die Regierung
auch vor einer Abänderung des Reichstagswahlrechts nicht hätte
zurückſchrecken ſollen Graf Strachwitz verrät aber nicht
nur den Wunſch nach einer Abänderung des Reichstagswahl
rechts, ſondern auch nach einem neuen Sozialiſtengeſetz. Das
iſt deutlich zwiſchen den Zeilen ſeiner Anklage gegen die Re
gierung zu leſen.

Daraufhin ſprang für den Angegriffenen ein anderes Zen
trumsmitglied ein, das in der Deutſchen Tageszti g. rund
heraus erklärte:

Bezüglich des Reichstagswahlrechts möchte ich, entgegen ſehr
häufigen Lobpreiſungen in Zentrumsblättern, ganz offen
ausſprechen, daß ſehr viele Leute in der Zentrumspartei mit
mir der Anſicht ſind, daß an und für ſich die Eigenſchafts
worte „allgemeine, gleiche einen großen Mangel an dieſem
Wahlrecht bezeichnen. An und für ſich, wohlgemerkt, an und
für ſich halte ich es für einen Unſinn, daß der dümmſte unge
bildete Troddel mit dem intelligenteſten Manne das gleiche
Wahlrecht

Jedenfalls iſt es eine Torheit, wenn die Sache in Zentrums
blättern häufig genug ſo unklar dargeſtellt wird, als ob es
quaſi eine Parteiverpflichtung für den Zentrumsmann ſei,
das geltende Reichstagswahlrecht an und für ſich als etwas
beſonders Empfehlenswertes anzuſehen.

Und der Graf ſelbſt, weit davon 'entfernt, dieſen Bundesgenoſ-
ſen abzuſchütteln, ſchreibt höhniſch der Deutſchen Tages
zeitung:

Das ſagſt Du, Du Hundsfott Du 9Die Menge geriet in Bewegung und fing an zu murren
Die Mutter ſenkte in ohnmächtigem Kummer den Kopf. Einer
von den Bauern ſeufzte. Und wieder ertönte dRiybins Stimme

„Da ſeht, Jhr lieben Leute
„Halt's Maul!“ Der Wachtmeiſtker ſchlug ihn ins Geſicht.

Rybin ſchwankte und bewegte die Schultern.
„Haben einen gebunden und quälen ihn, wie ſie
„Poliziſteni Führt ihn hinauf! Geht auseinander,2e 5 Uiziſt Füh
Der Wachtmeiſter ſpra wie ein Kettenhund vor einem

Stück Fleiſch vor Rybin hin und her, ſtieß ihn mit den Fäu
ſten ins Geſicht, r die Bruſt, in den Bauch.

„Schlag' ihn nicht!“ rief jemand aus der Menge.
„Warum ſchlägſt Du ihn griff eine andere Stimme ein.
„Komm!“ ſagte der un Bauer Beidegingen langſam ins Amt, die Mutter aber begleitete ſie mit

einem freundlichen Blick. Sie atmete erleichtert auf. Der
Wachtmeiſter lief wieder ſchwerfällig die Treppe hinauf undbrullte von da, indem er die gauſt ſchüttelte, wie raſend:

„Bringt ihn herl ſage ich
„Jſt nicht nötig!“ ertönte eine ſtarke Stimme in derMenge. Die Mutter begriff, daß der Bauer mit den blauen

Augen das ſagte. „Laßt es nicht zu, Kinderl
ſie ihn dort hin, dann ſchlagen ſie ihn zu Tode und
ſagen dann von uns wir hätten ihn totgeſchlagen
Laßt das nicht zu

„Bauern!“ ertönte Michails Stimme. Seht r denn
nicht, wie Euer Leben iſt, begreift Jhr nicht, wie ſie Euch
ausplündern, Euch betrügen, Euer Blut trinken Jhr haltet
alles zuſammen, Jhr ſeid die erſte Macht auf Erden

re ganze Kraft Und welche Rechte habt Jhr? Vor
unger zu verrecken das iſt Euer einziges Recht!
Die Bauern ſchrien plötzlich, indem ſie ſich gegenſeitig

unterbrachen:

„Der echt„Ruft den Kommiſſarl Wo iſt der Kommiſſar k.
r tmeiſter iſt hingerittenn en h tetBe ist unſere Sache. die Obrigkeit zu holen

Lärm u beſtändig.„Red' weiter! Wir gen Pich nicht ſchlagen

entrum angeſichtsne ren ver e weich
ganzen
ein zuverläſſiger Freund des gleichen Wahlrechts ſei?

Zur Revolution in Rußland.
Der ruſſiſche Jmperiglismus. Die Annahme der Regierungs

vorlage über den Bau der Amurbahn und die in verſchiedenen
Kreiſen der ruſſiſchen Geſellſchaft um ſich greifenden imperia-
liſtiſchen Tendenzen bilden ein wichtiges Moment zur Charak-
teriſtik der gegenwärtigen politiſchen Lage in Rußland. Mit
ihrem Votum vom 15. April, das 215 Millionen Rubel für den
Bau der Amurbahn bewilligte, hat die Majorität der Duma
ſich in den „Strudel der Weltpolitik“ geſtürzt und den Beweis
erbracht, daß ſie gewillt iſt, dieſelbe Politik zu unterſtützen und
zu fördern, die vor kurzem zum ſchmählichen Zuſammenbruch
bei Mukden und Tſuſchima geführt hat. Und zugleich zeigt
der aggreſſive Ton, den die Regierungsreptilien uno die Organe
der „führenden“ Parteien in bezug auf die Ereigniſſe im nahen
Orient angeſchlagen haben, daß die Regierung und ihre Bun-
desgenoſſen vom 16. Juni ſich nicht bloß mit neuen Abenteuern
im fernen Oſten begnügen wollen

Was iſt der Grund des Umſichgreifens aggreſſiver Tendenzen
in der auswärtigen Politik in einem Moment, da die innere
politiſche und wirtſchaftliche Kriſis ſich immer mehr verſchärft?
Die Antwort darauf iſt nicht ſchwer: die bankrotte Regierung
ſucht durch Anfachung chauviniſtiſcher Gefühle und Erweckung
der Revancheidee die allgemeine Aufmerkſamkeit von den inne
ren Zuſtänden abzulenken und durch die Demonſtration ihrer
„Solidarität“ mit der Geſellſchaft ihren Kredit im Auslande
zu heben. Dieſe Beſtrebungen finden bei den privilegierten
Klaſſen bereitwillige Unterſtützung, denn ſie gewähren ihnen
die Möglichkeit, an eine „Umgeſtaltung“ der herrſchenden Zu
ſtände zu ſchreiten, ohne die Grundlage des alten Regimes an-
zutaſten. Der Junker hofft, die Agrarfrage aus der Welt zu
ſchaffen, indem er den Bauern das oſtaſiatiſche Eldorado er-
ſchließt, und der Bourgeois träumt von einer Entwicklung des
nationalen Kapitalismus vermittels der Erweiterung der poli-
tiſchen Einflußſphäre des Reiches, der Erſchließung neuer Ter-
ritorien uſw. Die ökonomiſche und politiſche Exploitation der
„nationalen Machtfülle“ als Hebel zur weiteren Entwicklung
des Kapitalismus das iſt der Kern des Programms der
„führenden“ Dumapartei der Oktobriſten.

Dieſe Beſtrebungen wären an und für ſich nicht neu, wenn
ſie nicht in den Kreiſen der liberalen Bourgeoiſie, die ſich bis
her gegenüber einer aggreſſiven äußeren Politik ablehnend ver
hielten, immer mehr Anklang fänden. Die Kadetten ſetzen
ihren Ehrgeiz darin, den „liberalen“ Miniſter des Auswärti
gen, Jswolski, zu unterſtützen, und wie das während der
jüngſten Balkandebatte in der Duma der Fall war ſich mit
der auswärtigen Politik des Zarismus ſolidariſch zu erklären.
Ja, einer ihrer Führer, der ſozialdemokratiſche Renegat Herr
Peter v. Struve, predigt offen die Notwendigkeit, ſich mit der
Regierung auszuſöhnen und Hand in Hand mit ihr auf der
Baſis einer aggreſſiven P Politik im nahen Orient ein „Großes
Raßland“ aufzubauen!

Die einzige Partei, die, vom „patriotiſchen“ Taumel unbe
rührt, ihren Weg verfolgt, iſt die Sozialdemokratie. Uner-
ſchrocken erhebt ſie ihre Stimme gegen die volksfeindliche, aben
teueriſche Politik der Regierung und der privilegierten Klaſſen,
keinen Augenblick daran zweifelnd, daß dieſe Politik und mit
ihr der chauviniſtiſch-patriotiſche Rummel in ſich ſelbſt zu
ſammenſtürzen muß.

Was koſtet die ruſſiſche Polizei Vom geſamten Etat des
Miniſteriums des Jnneren, der eine ungeheure Anzahl der ver
ſchiedenartigſten Jnſtitutionen erhält, werden zwei Drittel für
polizeilche Zwecke verausgabt. So finden ſich im Ausgaben-
etat des Miniſteriums des Jnneren pro 1908 im ganzen 85,8
Millionen Rubel, von denen für die örtlichen Polizeiverwal
tungen und „ſonſtigen“ polizeilichen Zwecke (ungerechnet die be
trächtlichen Summen für die Erhaltung der zentralen Jnſtitu
tionen und der „Schutzabteilungen“) 56,5 Millionen oder 66
Prozent abgehen.

Hierzu kommt noch, daß die A für Polizei beſtändig
ſteigen. 1904 ſtiegen ſie um 4,1 Mill., 1905 um 6,1 Mill., 1906

„Was haſt Du angerichtet, he?
„Bindet ihm die Hände los
„Jſt nicht nötig, Brüder
„Losbinden Was dabei 7
„Gebt acht Daß wir nichts Verbotenes tun!“
„Die Hände tun mir wehl“ ſagte Rybin, alle Stimmen

übertönend. „Jch laufe nicht fort, Bauernl Verſtecke mich
nicht vor meiner Wahrheit! Sie lebt in mir

inige Leute traten er nach verſchiedenen Seiten von
der Menge fort, unterhielten ſo halblaut und ſchüttelten die
Köpfe; andere lachten Aber es kamen immer mehr
ſchlecht und hali angekleidete aufgeregte Menſchen zuſammen
gelaufen e wogten wie dunkler Schaum um Rybin
auf; der aber ſtand mitten unter ihnen wie eine Kapelle im
Walde, erhob die Hände über den Kopf, ſchüttelte ſie und
ſchrie in die Menge:

„Jch danke Euch, brave Leute, danke Euchl Wir en
uns ſelbſt gegenſeitig die Hände frei machen jal r
hilft uns denn ſonſt

Er wiſchte ſeinen Bart ab und erhob wieder die ganz mit
Blut bedeckte Hand.

ier iſt mein Blut das ch für die Wahrheit
Die Mutter ſtieg die Treppe herunter, aber von der ebenen

Erde aus konnte ſie Michailo, der vom Volke eingezwängt
wurde, nicht ſehen, und ſo ſtieg ſie wieder die Stufen hin
auf. Jn ger Bruſt war es heiß und eine unklare Freude
zitterte in ihr.

„Bauern! Sucht die Schriften zu bekommen, leſt ſie, glaubtder n und dem Popen nicht, wenn ſie Euch ſ. en,
daß die Menſchen, die uns die Wahrheit bringen, gottloſe
Aufwiegler ſind Die Wahrheit geht heimlich über die
Erde, ſie ſucht ſich ein Neſt im Volke Der Obrigkeit iſt
ſie ſo viel wie Meſſer und Feuer, die kann ſie nicht anneh
men, ſie ſchneidet ihr den Hals ab, verbrennt ſiel Euch iſt
die Wahrheit ein guter Freund!“

Wieder ertönten in der Menge Ausrufe.
„Hört, Rechtgläubige!
„Ach, Bruder, Du gehſt Pigrunde
„Wer Dich angezeigt
Der Popel“ ſagte einer von den Poliziſten.
wei Bauern ſchimpften kräftig.
ufgepaßt, Leute!“ ertönte ein warnender Ruf.

(Fortſetzung folgt.



finden ſich etwa 25 neuer
der Polizei, der
Außerdem ſind 27
die denſelben Zweck verfolgen.

Die Geſellſchaft und die unehelichen Kiwder.

I. d. Die heuchleriſchen Moralprediger tun ſich eine Güte,
wenn ſie an dem „Fall“ einer unehelichen Schwangeren in den
geſchraubteſten Tönen und mit frumben Augenverdrehen über
die wachſende Verderbtheit der Sitten unſerer Zeit ſprechen.
Schnell iſt das Problem für ſie gelöſt: „Mehr Religion und
weni Sozialdemokratie“. Das wird die Keuſchheit und
Sittlichkeit wieder heben. Wozu denn auch das ſchwache Ge
hirnchen noch anſtrengen mit dem Verſuche, dem Zuſammen
hängen von ſozialem Druck und unehelichen Geburten, von Zu
nahme der jugendlichen Verbrechern und ſozialem Elend nach
zuforſchen.

Der Bund für Mutterſchutz Bureau BerlinWilmersdorf)
veröffentlicht eben in dem von Helene Stöcker herausgegebenen
Publikationsorgan des Bundes ſeinen Bericht vom 13. Januar
1907 bis zum 13. Januar 1908. Durch Fragebogen iſt verſucht
worden, Einblick in die ſoziale Lage der Schwangeren und
Mütter zu gewinnen, die ſich an den Bund für Mutterſchutz
um Hilfe wandten. Und der Bericht ſagt dazu, daß ſich an der
Hand der Fragebogen ein erſchütterndes Bild entrollt, „das
ſelbſt dem Gleichgültigſten das Herz erbeben machen muß und
ihn zum Nachdenken anregen wird darüber, warum im deutſchen
Baterlande ſo viele Gefängniſſe und Zuchthäuſer, ſo viele

anſtalten gebaut werden, anſtatt geſündere würdigere
mſtätten, die für die heimatloſen Kinder mangeln“.

Die Fragebogen beſchäftigen ſich mit dem Alter, Beruf und
der wirtſchaftlichen Lage der Mütter der Kinder, über die Aus

auf Heirat, das Alter der Väter, ihren Beruf und ihre
hlungsfähigkeit und über das Verhalten der Familie den un

ehelichen Müttern und Kindern gegenüber. Bei 457 Fragen
von Müttern und Schwangeren wurden 281 Schwangere, 138

ütter, 38 verheiratete und eheverlaſſene Frauen feſtgeſtellt,
en Alter zwiſchen 15 und 45 Jahren ſchwankte. Unter den
zwiſchen 15--19 Jahren war eine 158jährige Schwangere.
ſchen 20—25 Jahren waren 267, zwiſchen 26—85 Jahren

en 119. Unter den 17 zwiſchen 36—-45 Jahren waren ver-
ratete Frauen. Der Beruf der befragten 457 Mütter und

Schwangeren war: 152 Dienſtmädchen, 84 Stützen, Kranken-
ſchweſtern, 96 Handlungsgehilfinnen, Telegraphiſtinnen uſw.,
16 Heimarbeiterinnen, Schneiderinnen uſw., 34 Arbeiterinnen,
4 Schauſpielerinnen, 9 Lehrerinnen, 6 Obdachloſe, 1 Proſti-
tuierte und 1 Geiſteskranke.

„Stellenlos waren jaſt alle Mütter in den letzten Monaten
und mit geringen Mitteln verſehen, mehrere beſaßen nicht einen
Heller.“ Für die Pflege ihxer Kinder mußten die Mütter an
die Pflegefrauen 20, 22, 23, 28, 30, 35 Mark pro Monat be-
zahlen. Vergleicht man mit der Höhe dieſer Ausgaben die
Einkommen der Mütter in ihren letzten Stellen, ſo wird man
ſofort don Wegweiſer ſehen, der auf den Pfad der Proſtitution,
auf den ſittlichen Ruin hinweiſt. So verdienten die Dienſt-
mädchen monatlich 8, 15, 17, 18, 20, 21, 25, 30, 35, 40 Mark.
Wie von dieſem Einkommen noch 20--85 Mark von der Mutter
für das Kind gezahlt werden ſollen, das mögen die Götter
wiſſen. Heimarbeiterinnen verdienten 7--25 Mark, Arbeiterin-
nen 8, 10, 12, 20 und 80 Mk. wöchentlich. Schauſpielerinnen
hatten 160 Mark Monatsgage inkluſive Garderobe. Das Ge
halt der Handlungsgehilfinnen und Kontoriſtinnen war 20, 40,
60, 65, 90, 100, 150, 180 Mark, der Lehrexinnen 100 Mark, der
Krankenpflegerinnen 60 Mark monatklich.

Ein recht bedrückendes Bild liefert die Tatſache, daß unter
4N Fällen nur 35 Mädchen ſicher auf Heirat rechnen konnten,
bei 40 war das unſicher, 12 Frauen waren verheiratet, 3 Mütter
wollten den Mann nicht heiraten, obgleich dieſer darauf be-
ſtand, und 10 Heiraten wurden geſchloſſen, ſo daß rund drei
Viertel der Kinder die Ausſicht haben, als Ziehkinder aufzu
wachſen, wenn nicht zuvor der Tod ſeine ſo reichliche Ernte
unter den unehelich geborenen Kindern gehalten haben wird.

Das Alter der Väter wurde in 247 Fällen feſtgeſtellt,
und zwar waren 39 zwiſchen 19--20 Jahren, 95 zwiſchen 21 bis
25, 95 zwiſchen 26——36, 19 zwiſchen 37--45 Jahren, je einer 17
und 68 Jahre, 2 je 50 und 1 60 Jahre alt. Die unehelichen
Väter hatten folgende Berufe: 60 Kaufleute, 110 Handwerker,
9 Chauffeure, 7 Beamte, 12 Studenten, 5 Aerzte, 4 Dienſt-
herren, 2 Architekten, 31 Arbeiter, 9 Militärperſonen, 1 Theater
direktor, 2 Aſſeſſoren, 2 Schriftſteller, 2 Rentiers, 1 Künſtler,

2 Offiziere, 1 Regierungsbaumeiſter.
Die Erfahrungen des Bundes für Mutterſchutz haben gelehrt,

daß es im allgemeinen ſehr ſchwer iſt, die Väter zur Alimenten
zahlung heranzuziehen.

So kommen denn Mutter und Kind in große Not. Unter
normalen Umſtänden, das beweiſen die Einkommen der Mütter,
die ſchon angeführt ſind, kann das Geld für das Kind nicht be
ſchafft werden. Findet die Mutter des Kindes oder das Kind
in der Familie der Mutter keine Unterkunft, dann geht der
Pfad hinab in die Proſtitution. Bleibt aber die Mutter im ehr
lichen Erwerb, mit ihrem Hundelohn, dann muß das Kind
dahinſiechen. Und mit Recht ſchließt der Bericht dieſer bürger
lichen Organiſation mit der flammenden Anklage an die Ge-
ſellſchaft: „Die Kinder des deutſchen Volkes ſterben dahin, wäh-
rend man fremden Nationen die Arbeit anvertrauen muß, die
nur vorübergehend zu den Arbeitern herangezogen werden,
in Fabriken und auf dem Lande, und in dem ihnen fremden
Lande dem Volke ihre verderblichen Laſter als Erbteil hinter
laſſen. So iſt das deutſche Volk, weil es ſeine Kinder nicht
pflegt und ſchützt, ſie, die die Zukunft repräſentieren, für die
doch jedes andere Opfer an Geld und Jntelligenz gefordert
wird, in Gefahr, ſeiner Degeneration, ſeinem ſittlichen Ver-
derben entgegenzugehen. Noch fehlt ihm das volle Bewußtſein
der Verantwortlichkeit für das Kind ſowie für die Mutter, die
Trägerin der Nation.

Volkswirtſchaftliches.
Steigerung der Getreidepreiſe. Nach den Oſtertagen ſetzte

auf den Getreidemärkten eine erneute Hauſſebewegung ein,
deren Ende noch nicht erreicht zu ſein ſcheint, obwohl die Stei
gerung. in der Zeit vom 16.-—-23. April bereits für Weizen
9 Mark, für Roggen 4,50 Mark pro Tonne beträgt. Jn den
letzten Tagen des Monat März waren die niedrigſten Ge
treidepreiſe der diesjährigen Saiſon zu verzeichnen, es notierte
am 30. März in Berlin: Maiweizen M. 203, Mairoggen Mark
191,75. Dieſer Preis war im Vergleich zu den Vorjahren un
gewöhnlich hoch, doch der Rückgang gegenüber den Höchſtpreiſen
im Jahre 1907/08, die für Weizen zirka, 240 Mark und für
Roggen zirka 220 Mark betrugen, war nicht unerheblich. Bei
einer wenig günſtigen Ernte wurden unter der Wirkung der
Wuch erzölle und der Exportprämien die Preiſe zu einer un
geahnten Höhe emporgetrieben, ſie gaben erſt nach, als der Ver
rauch von Brotgetreide infolge der entſetzlichen Teuerung bei

ging und Argentinien r e ne Jer na ner ſe e enExport über alle Erwartungen ſteigerte. Am Donnerstag
den 23. April, ſtellte ſich die Notiz für Maiweizen wieder auf
215 Mark, für Mairoggen auf 196,75 Mark. Die Mehlhändler
und Bäcker hatten in der Erwartung eines weiteren Sinkens
der Preiſe mit Käufen St ſo daß bei den erſten
Anzeichen der erneuten Steigerung nun plötzlich eine ſtärkere
Nachfrage hervortrat. Die Preiſe, die Argentinien in den
letzten Tagen für Weizen verlangt, ſind ſtetig erhöht worden,
da man erkannt zu haben glaubt, daß dieſes Land bis zur
kommenden Ernte allein als Weizenlieferant für die europäi-
ſchen Märkte in Frage kommt. Weiter gefördert wurde die
Hauſſebewegung dadurch daß die argentiniſchen Verſchiffungen
in den beiden letzten Wochen an Umfang beträchtlich nachließen,
vermutlich weil die Maisernte in Argentinien die verfügbaren
Kräſte in Anſpruch nimmt. Auch das Angebot inländrtſcher
Ware wurde weſentlich geringer, wohl infolge der jetzt not-
wendigen Feldarbeit. Bemerkenswert iſt, daß die Hauſſe ſich
entwickelte, während zugleich die Saaktenſtandsberichte bekannt
wurden, die aus faſt allen Ländern günſtig lauten. Die Brot-
wucherer feiern Triumphe, die Getreidepreiſe ſind höher, als
die Apoſtel des Antrages Kanitz noch vor wenigen Jahren in
ihren kühnſten Träumen zu hoffen wagten.

Gewerkſchaltliches.
Herr Behrens, ein „chriſtlicher Arbeitervertreter“. Eigen-

artig iſt die Stellung, die der ehemalige Gärtner und jetzige
Generalſekretär des chriſtlichen Bergarbeitergewerkvereins,
der „chriſtlich-ſoziale“ Reichstagsabgeordnete Behrens, zu dem
S 7 des Vereinsgeſetzes eingenommen hat. zu jenem Paragra-
phen, der dem größten Teile der Reichsangehörigen, die nicht
die deutſche Sprache als Mutterſprache ſprechen. die Möglichkeit
nimmt, ſich in Verſammlungen und Vereinen in ihrer Mutter-
ſprache zu verſtändigen. Jn der zweiten Leſung ſtimmte Beh-
rens für den Paragraphen, in der dritten Leſung dagegen
und in der Geſamtabſtimmung enthielt er ſich der Stimme.
Alle Achtung vor der Konſequenz dieſes Herrnl! Jhm ſind
auch ſchon verſchiedene unangenehme Wahrheiten geſagt wor-
den, die um ſo mehr wohlverdient ſind, als der „chriſtliche“ Ge-
werkverein der Bergarbeiter ſelbſt Polen als Mitglieder hat
und ſogar ein polniſches Verbandsorgan herausgibt. Nichts
deſtoweniger leiſtet Herr Behrens den Beſtrebungen Vorſchub,
die darauf hinauslaufen, ſeinen polniſchen Verbandskollegen
die Verſammlungsſprache zu rauben. Die polniſchen Mit-
glieder der Siebener-Kommiſſion, der auch Herr Behrens an-
gehört, haben den Antrag geſtellt, ihn aus der Kommiſſion aus
zuſchließen.

Terrorismusſchwindel als Reklame. Jn der ſchwäbiſchen
Stadt Kempten wurde vor einiger Zeit eine Wach- und
Schließ geſellſchaft gegründet, die abſolut den Gewinn nicht er
brachte, den ſich der oder die Gründer davon erhofft hatten.
Es mußte deshalb die abſolute Notwendigkeit dieſes Wach
inſtituts durch ein Exempel bewieſen werden. Und das
wurde nach einer bis jetzt unwiderſprochenen Schilderung der
Schwäbiſchen Volkszeitung folgendermaßen gemacht: Der Herr
Direktor der Schließgeſellſchaft in ſzenierte auf eine Käſe-
fabrik, in welcher geſtreikt wurde, einen Ueberfall. Ein
Aufſeher, ein Streikbrecher und ein Wächter machten mitten
in der Nacht durch Steinwürfe und Schüſſe derartigen
Spektakel, daß die ganze Nachbarſchaft aus dem Schlafe er
wachte und einmütig nach Schutz ſchrie. Die bürgerliche Preſſe
am Orte beſtätigte anderen Tages natürlich ebenfalls, daß der
polizeiliche Schutz für die Sicherheit und Ordnung nicht aus
reiche uſw. Der Trick war alſo vorzüglich gelungen und neben
bei war ſo quaſi die Notwendigkeit ſchärferer Strafbeſtimmun
gen gegen Streikende oder gar die eines neuen Zuchthausge-
ſetzes erbracht.

„Wir Arbeitswilligen können einen totſchlagen!“ Furchtbare
harte Gefängnisſtrafen werden oft verhängt über ſtreikende
Arbeiter, wenn ſie in der Erregung zu einem Arbeits-
willigen geſagt haben, man werde ihm die Knochen kaput
ſchlagen uſw. Nun ein umgekehrter Fall: Der Arbeits-
willige Stachel in Augsburg hat einen Streikenden
mit Tot ſchlagen bedroht. Der Arbeitswillige kam mit drei
Mark Geldſtrafe für Hausfriedensbruch und fünf Mark
Geldſtrafe für Bedrohung davon.

Gerichtsſaal.

80oöfkengerict,
Halle, 28. Avril.

Der Hund ohne Maulkorb. Auch ein Feldhüter muß
ſeinen Hund mit einem Maulkorb verſehen, wenn er das Tier
auf der Straße ſpazieren führt. Der hatte ein Straf
mandat über 9 Mark erhalten und behauptete ſteif und feſt. ſein
Hund habe an dem Tage, an dem er nach Anſicht des Polizei
beamten auf der Pfännerhöhe herumgelaufen ſei, krank zu
Hauſe gelegen; es gebe mehr bunte Hunde, und der Dgiig
müſſe ſich geirrt haben. Da der Poliziſt aber den Hund des
Feldhüters genau erkannt hatte, wurde der Beſchuldigte ver
urteilt, eine Mark zu zahlen.

Auf den Schienen der Slektriſchen ſollte eines
Sonntags in der Leipzigerſtraße ein Agrarier mit ſeinem
Kutſchwagen gehalten und dadurch den Verkehr geſtört
Da die Sache ſich aber nicht. aufklären ließ, mußte der Mann
freigeſprochen werden. Einen Privatweg des Generals von
Bagensky hatte unbefugt ein Bauer befahren. Da der Beſchul
digte nicht das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit gehabt, war
auch ſeine Freiſprechung geboten.

Alle Kinderwagen, Handwagen uſw. dürfen nicht
auf dem Bürgerſteig gefahren werden. So entſchied das Ge
richt in der Sache eines Schulknaben. Der Junge war, ohne ſich
dabei etwas zu denken, mit einem kleinen Wagen dem Bürger
en entlang gefahren und hatte deshalb auf Anzeige eines

oliziſten ein Strafmandat erhalten. Das Gericht ſprach ihn
frei, da er die Einſicht zur Strafbarkeit nicht gebabt, brachte
aber in der Urteilsbegründung zum Ausdruck, daß ſämtliche
kleinen Handwagen auf dem Fahrdamm zu transportieren ſeien.

Eigentumsvergehen. Zwei Arbeiterfrauen hatten in
bitterer Not, um für ihre Kinder Brot zu ſchaffen, aus einem
Laden eine Anzahl Kleidungsſtücke entwendet und dieſe auf
dem Leihamt verſetzt. Sie meinten, der Betreffende, dem ſie
tie Sachen weggenommen haben, hätte ſie auch nicht auf reelle
Weiſe erlangt. Jm übrigen machten ſie glaubwürdig geltend,daß ihre Kinder krank waren und ſie in großer Not lebten. Die
Beſchuldigten kamen deshalb mit einigen Tagen Gefängnis da
von. Ein Schulknabe, der ein gefülltes Portemonnaie ge
funden und dieſes nicht abgeliefret hatte, wurde mit einem Ver
weiſe verurteilt.

Durch das Ver ſchwinden eines Zeugen erzielte
ein 48fähriger polniſcher Arbeiter ſeine Freiſprechung. Erwar beſchuldigt, einem Arbeitskollegen auf der Grube Arwine
in Bruckdörf einen Geldbetrag von 9 Mark weggenommen zu
haben. Da aber der Belaſtungszeuge wieder in ſeine Heimat
gegangen iſt und nicht ermittelt werden konnte, mußte der An
geklagte, der beſtritt, die Tat ausgeführt zu haben,
ausreichender Beweiſe freigeſprochen werden.

die Arbeiterfrauen Pohla und Fillipiack mit dem

waltig.

mangels

Gewerdegericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Kurth. Beiſitzer? Tiſchlermeiſter

Stünkel, Lagerhalter Kreß man
m Kellner Probſt. S 5Um ein Zeugnis klagte der Schloſſer He
Firma Kathe u. Sohn, Wagenfabrik. Der Kläger ſoll
während ſeiner Beſchöftigung nicht immer taktvoll be
haben, und wurde entlaſſen, obwohl er über zwei Jahre
der Firma gearbeitet hatte. Er verlangt neben dem Ent
laſſungsſchein noch ein auf We nbrrng und Leiſtung ausge
dehntes Zeugnis. Es wird dem Kläger bedeutet. de ein Zeug
nis von dem S wahrheitsgemäß und objektiv e
müſſe, da der Ausſteller des Zeugniſſes event. für die Folgen
unrichtiger Zeugniſſe verantwortlich werden könne.
Das Gericht verurteilte die Firma zur Ausſtellung eines Zeug
niſſes. Gefällt es dem Kläger nicht, ſo muß er ſpäter auf Aus
ſtellung eines beſſeren Zeugniſſes klagen.

Wegen Bagatellen laſſen ſich häufig Unternehmer vor
das Gewerbegericht zitieren. Die Parteien verſäumen dabei
öfter mehr Zeit als das ganze Objekt wert iſt. So forderte
der Schloſſer Seeburg von der Halleſchen n
darfs geſellſchaft 2,30 Mk. rückſtändigen Lohn. er
Firmenvertreter ſagt, er ſei zur Vorenthaltung des Lohnes be
rechtigt geweſen, da der Kläger bei der Herrichtung von

wurde auch ſchließlich noch vertagt, um deshalb Beweiserhebun
gen anſtellen zu können. Durch Verſäumnisurteil wurden
dem Arbeiter Schauerhammer, der beider Firma Kunze
beſchäftigt geweſen, 1.50 Mk. rückſtändigen Lohn zugeſprochen.

Auf demſelben Wege ſoll der Arbeiter Schon dorf von der
Firma Linke 5,55 Mk. erhalten. Einen Vergleich ſ Gr

2 t
wirt Rohland vom Pfälzerſchießgraben. Erſtere verlangte
für das Reinigen von Gartentiſchen und Stühlen im Akkord
2.70 Mk. letztere 7,60 Mk. Frau Pohla erhält 650 Pfennig und
Frau Fillipiack 2 Mk. Ebenfalls durch Vergleich erledigt.
wurde die Streitſache des Glaſers Gold ſchmidt gegen denGlaſermeiſter Friedrich. Kläger verlangt 4,85 wet und er-

hält 3 Mk. zugeſprochen. Wegen Nichteinſtellung in die Arbeit
bei dem Reſtaurateur Babiſch wurden dem Kellner Weſer
durch Urteil 5 Mk. zugeſprochen. Vertagt wurde die Sache
des Färbers Theuring, der von der Färberei von Drechfler
18,75 Mk. Lohn verlangte. Da die Firma Gegenforderungen
geltend machte, wurde ihr aufgegeben, dieſe zu ſpegialiſieren.

Behufs Zeugenvernehmung wurde die Sache des Geſchirr
führers Rein gegen die Firma Zörn u. Steinert ver

Aus dem Keiche.
Kiel. Opfer der See. Die Jacht Kriſtine kenterte nörd

lich der Belteinfahrt. Ein Matroſe ertrank. Unterhalb Born-
holm ſank ein ſchwediſches Fiſcherfahrzeug. Die Mannſchaft
iſt ertrunken.

Bei lebendigem Leibe verMannheim. Verbrannt.
brannte hier die achtjährige Tochter des Kaufmanns Grief.
Sie war von ihren Eltern mit einer brennenden Kerze in den
Keller geſchickt worden und dort dem Lichte zu nahe gekommen.
*Metz. Ver ſchwunden iſt von hier der Oberleutnant

Franke vom Fußartillerieregiment Nr. 12. In hinterlaſſenen
Briefen gibt Fr. an, daß er wegen langjähriger Krankheit
Selbſtmord begehen wolle.

Kaiſerslautern. Mord und Selbſtmord. Jn Potz
bach erſchoß der Schmied Welker ſeinen Schwiegerſohn im
Streite. W. erhängte ſich dann.

München. Ein Theaterſkandal. Jm Schauſpielhaus
kam es bei der Erſtaufführung von Wedekinds Jugendkomödie
Die junge Welt zu einem Skandal. Nach Schluß des Theaters
verprügelten ſich die Anhänger und Gegner Wedekinds gang ge

Brieſkaſten der Redaktion.
K. in H. Sie können das Sofa von B. zurückfordern, eventk.

im Klagewege. Außerdem hat ſich A. ſtrafbar gemacht.
C. M. Wir raten nicht zur Privatklage. Laſſen Sie doch die

Leute ſchwatzen.
Einkommen. Die Berufungskommiſſion hat die Verſteuerun

der Dividende als zuläſſig erklärt. Verbandsbeiträge ſind ni
abzugsfähig.

Wildſchütz. Sache mit Kl.Naundorf muß in der Verſamm-
lung vorgebracht werden. Wir haben keine Urſache, uns auch
damit noch zu beſchäftigen.

A. G. Monopol-Porträt- Geſellſchaft m. b. H., Berlin O.,
t Menſtraße 45. Teilen Sie uns den Erfolg Jhrer Mahnung
mit.

Zörbig. Wenden Sie ſich an den Vorſitzenden des Gewerk
ſchaftskartells J. Großmann, Oberhauſen im Rheinfand,
Mauerſtraße 20.

Büchermarkt.
Die Mainummer des Süddeutſchen Poſtillon iſt in hervor

ragender Ausſtattung im Verlage des Genoſſen M. Ernſt in
München erſchienen. Jn weihevoller Tönung gibt ſich das
Titelbild, eine mächtige Opferflamme in die e ſendend. Das
farbige Vollbild, das Caudiniſche r behandelt den Journa
liſtenſtreik im Reichstag. Diavolo gibt eine Zeichnung: Die
Liebe hört nimmer auf. A. Fs. Mißlungener Pflichteifer iſt
eines der beſten Bilder aus deutſchem Patriotenleben. Au
ein Demonſtrierender, Steinbergs Schlußbild zur Mainummer.
Eine Beilage enthält Adolf Menzels berühmtes Eiſenwalzwerk,
das den Dichter des Poſtillons zu einem Mairuf begeiſtert.
E. Kl. Maien Hoffnung (Ged.) Maigedanken. Rot und
gelb (Ged.) Bemerkung (Ged.) Schweres Daſein.
Das Kaviarfäßchen, eine Humoreske. Der Junker, Ged. von
L. P. Gloſſen. An den Freiſinn (Ged.) Jmmunität
und Disziplin (Ged.) Der alte Diplomat an ſeinen Sohn
(Ged.) Jntereſſante Beiträge vom Abderiden und ſeinen Ge
noſſen. Preis 10 Pfg.

Die Mainummer des Wahren Jakob gelangt in den nächſten
Tagen zur Ausgabe. Sie wird enthalten die farbigen Bilder
S erſten Mai und Flottenvermehrung, ſowie die weiteren

ilder Maifeier 1908, Vorſorglich, Der Herr Diviſionspfarrer,
Befähigungsnachweis für ausländiſche Diplomaten, Der Spra
chenparagraph, Ruſſiſcher Bettler, Nachklänge vom Journa
liſtenſtreik, Der Talismann des Freiſinns, Der Moderniſt in
der Küche, Frommer Wunſch und Der Blockabgeordnete in P
Ferien. Der textliche Teil der Nummer bringt die Gedichte
Wir kommenl, Reichsvereinsgeſetz, Freundſchaftliche Begeg
nung. De ſchlabbe Bohlezei, Lob der Unſchuld, Wir wollen den
Frühling, Junker Lenz, Er demonſtriert nicht und Ruſſiſcher
Bettler; aus den zaölreichen Proſabeiträgen erwähnen wir
Humoreske Ein fröhliches Maifeſt von Alwin Rudolph und
1999. Ein Traum in der Mainacht. Der Preis der 16 Seiten
ſtarken Nummer iſt 10 Pf.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben das
30. Heft des 26. Jahrganges erſchienen. Aus dem Jnhalt des
Heftes heben wir hervor: Zum 1. Mai. Die Maifeierverein
barung. Von Wilhelm Dittmann Frankfurt a. M.) Das
Glanzjahr. Von Wilhelm Düwell. Alkohol und en
arbeit. Von F. van der Goes. Die Heilsarmee und die Ax
beiterklaſſe. Von Jda Altmann. gegen S
gerichtsurteile. Von Th. Huth. Literariſche Rundſchau.
Notizen. Das einzelne Heft koſtet 25 Pfg.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

iem J
nen der Firma Schaden zugefügt habe. Der Streit um 2,30 Mt.
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Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2,28. April.
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1. BHeilage zum Volksblatt.
Ur. 97.

Für unſere Frauen.
Frühlingsglück.

gu alen hen m n
K. allen en in allen Zonen haben die Reichen

und Großen dieſer Welt ſich ihr Leben wunderbar ſchön zu
geſtalten gewußt, und ſie verſtehen es auch heute noch. Sie
haben Unſummen an Menſchenglück zertrümmert und ver
nichtet, um ihr eigenes Glück zu bauen und ihre Verſchwen
dungsfucht zu befriedigen. Von der Wahrheit dieſer Behaup
tung zeugen oft die alten iken, ſichtbarer aber noch

für jeden ſind die altverfallenen Burgen, die meiſtens hoch
oben auf Felſen gebaut mit ihren meterdicken Mauern den
ſicheren Horſt raubluſtigſchwelgender Geſchlechter bildeten. Es
zeigen uns die alten Schlöſſer mit ihren prachtvollen Jnnen
dekorationen, die eins das andere in Stuckarbeiten und Ge
mälden überbieten; es zeigen uns die herrlichen Gärten und
Parks mit ihren Grotten und verſchwiegenen Laubgängen, in
e das Jauchzen lebensfroher und glücklicher Menſchen er

Solch ein Park iſt auch die Wilhelmshöhe bei Kaſſel.
Ein Beſuch derſelben an einem ſonnigen Frühlingstage iſt ſo
recht geeignet vergleichende Gedanken über den Lebensgenuß
der Großen und dem der breiten Volksmaſſen zu ziehen. Die
Wilhelmshöhe iſt ein über 200 Jahre alter Park, deſſen höchſter
Punkt die Herkulesſäule ziert. Der Park wurde vom heſſiſchen
Landgrafen Karl um das Jahr 1700 angelegt, und ſeine Nach
folger haben den Bau des Schloſſes und die Verſchönerung des
Parkes gefördert. Dieſes herrliche, durch Menſchenhand ge
ſchaffene Fleckchen Erde ſoll der Schauplatz unbeſchreiblicher
Orgien genußſüchtiger und gewiſſenloſer „Großen“, beſonders
zur Zeit der Herrſchaft des franzöſiſchen Königs Jerame ge
weſen ſein, der zu Anfang des vorigen Jahrhunderts von
Napoleon dem Eroberer zum König von Weſtfalen gemacht
wurde. Von der gewaltigen Höhe des Herkules ſtürzen ſich in
breiter Fülle ſchäumende Kaskaden und verlaufen ſich in meter
breiten Rinnen, an deren beiden Seiten die Felſenſteine mit
grünen Moospolſtern belegt ſind. Allüberall ſprudelt das
Waſſer zwiſchen grotesk gelagerten Felspartien hervor und
bietet zwiſchen all den Blumen und Sträuchern einen maleri
ſchen Anblick. Die Frühlingsſonne beleuchtet dies anmutige
Bild und weckt mit zarten Liebkoſungen die Blatt- und Blüten
knoſpen damit ſie ſich dem Licht erſchließen und zu neuem
Leben regen: Die Natur verjüngt ſich. Die Erde iſt ſchön, un
ausſprechlich ſchön

Angeſichts ſolcher Frühlingswunder drängt ſich uns die Frage
auf: Warum lernt ſie nicht das Füllhorn ihrer Schönheit über
alle Menſchen warum iſt die große werktätige Maſſe der Be
völkerung von allem Schönen ausgeſchloſen? Die Antwort
darauf iſt leicht: Weil Schönheit und Glück allzu innig mit dem
Geldſack liiert iſt. Weil aller techniſcher Fortſchritt heut nur
dazu dient die werktätige Bevölkerung. Männer, Frauen und
Kinder für Hungerlöhne zu Frondienſten in die ſtaubgeſchwän
gerten Arbeitsſäle zu zwingen. Durch fleißige Hände
Waren und Produkte in zaubervoller Pracht, durch fletßige
Hände werden Schätze an Kohlen und Erzen aus dem dunklen
Schoße der Erde hervorgeholt, und durch fleißige Hände werden
öd und brach liegende Landflächen in blühende und fruchtbare
Gärten und Felder verwandelt. Alles wandelt ſich für die
Reichen in Ströme von Gold. Und dieſes Gold wird dazu be
nutzt um im Bündnis mit der Natur die Erde ſtellenweiſe zum
Paradieſe zu machen. Die Erzeuger ſolcher Pracht und
Reichtümer ſind aber von aller heit ausgeſchloſſen und
arm und elend ſollen ſie ihr Leben verbringen; ſo will es die
kapitaliſtiſche Weltordnung

Doch wie die Frühlingsſonne Mutter Erde aus dem ſtarren
Banne des Winters befreit und zu neuem Schaffen wach küßt,,
ſo iſt auch in Millionen Arbeiterherzen die Sehnſucht
nach Sonne erwacht, das Verlangen nach Freiheit, Recht
und Glück. Die Herzen der denkenden Arbeiter und Arbei
terinnen ſind mit einem unſäglichen Hoffnungsgefühl auf Ver
kürzung und Erleichterung der langen Arbeitsfron erfüllt, und
im Frühling, am erſten Mai, erinnern ſie in demonſtra
tiver Weiſe die herrſchende Geſellſchaft an ihre Forderungen
auf Menſchenrecht. Wenn's Mailüftle weht, wenn alles
aufs neue grünt und blüht, wenn die Erde in Farben und
Blätterſchmuck prangt, dann rüſten ſich die Männer und Frauen
der Arbeit, um auch ihren Auferſtehungstag zu feiern. Neue
Lebenskraft und Hoffnung ſchöpfen alle Unterdrückten an der
auferſtehenden Natur. Wenn in der freien Natur jedes ein
zelne Lebeweſen ſeine natürlichen Entwicklungsmöglichkeiten
voll und ganz ausnutzen kann, dann müſſen auch jene unnatür
lichen geſellſchaftlichen Zuſtände fallen, welche Millionen von
Menſchen jede Entwicklung unmöglich machen. Jm Frühling
egt ſich überall der allmächtige und allgegenwärtige Stromr

des Lebens und der Fruchtbarkeit,
„alles neu macht der Mai,
macht die Seele friſch und frei

ſo möge er auch die Herzen der Arbeiterinnen friſcher und
freier ſchlagen laſſen für den Befreiungskampf ihres
Geſchlechts und ihrer ganzen unterdrückten Klaſſe von der
Unnatvr unſerer geſellſchaftlichen Verhältniſſe.

Halle und Saaſkreſs.
Halle a. S., 24. April.

Die Kommnnalvereinler
hielten am Mittwoch abend eine Generalverſammlung ab, in
der Herr Rechtsanwalt Hergzfeld als Vorſitzender des Geſamt
vereins, der ſich bekanntlich „Allgemeiner Bürgerverein e
ſtädtiſche Jntereſſen“ tituliert, gewählt wurde. Die feindlichen
Brüder vom. Hall. Bürgerverein“ waren nicht zur Stelle, da die Kom
munalen ihre Einladung ausdrücklich nur an ſolche gerichtet
hatten, die für Herrn Oberingenieur Minner ſtimmen wol
len. Manch trutzig Wort wurde von unſeren Stammtiſch-Kom
munalpolitikern gegen die Kandidatur des Herrn Dr. Stein
brück geſprochen und den Beamten des Halleſchen Bürgerver
eins ewige Feindſchaft geſchworen. Die vertreten nur „Son
derintereſſen“. Der Vorwurf nimmt ſich im Munde der Kom
munalvereinler ſehr nett aus. Als ob die Herren Haus
agrarier, Unternehmer, Geſchäftsleute uſw., die ſich in den

kommunalen keine

Halle a. S.

1 Freikouvert l

r

Halles ausmacht,

rd weder Herr Minner noch Herr
Steinbrück etwas ändern. Herr Minner entwickelte zwar in der
Verſammlung ſeine über eine „großzügige“
Wirtſchafts- und Kommunalpol er ſprach allerlei ſchöne
Dinge von ſſen machen uſw., wenn es zum Klappen

auch er gleich ſeinen kommunalvereinkichenkommt, wird
Getreuen dafür zu haben ſein, für Fürſtenempfänge, für
ſcharfmacheriſche, ſ Korporationenh und ſonſtädtiſche Gelder zu bewilligen. Denn die „Großzügigkeit“ der
bürgerlichen Stadtverordneten hat man nun nachgerade zur
Genüge kennen gelernt. Herr Minner wurde dann ſchließlich
von der Generalverſammlung als der Kandidat der Kommunal
yuter für die bevorſtehende Stadtverordnetenwahl akzep

ert.
klarMöge doch der Halleſchen Arbeiterſchaft mehr und mehr

werden, daß der Kampf um ein freies Wahlrecht in Preußen,
der ſich zunächſt in einer allgemeinen und energiſchen Beteili
gung bei den Landtagswahlen äußern muß, auch gleichzeitig
ein Kampf iſt gegen kommunale Entrechtung, Mißwirtſchaft
und Cliquenweſen. Dann kann auch die große Stadtverord
netenwahl im nächſten Jahre unter beſſeren Ausſichten für die
Arbeiterſchaft vor ſich gehen, als dies jetzt möglich iſt.

Aber nur koan Hetzer net!
ſo möchte man den bekannten Ausſpruch des fanatiſchen

bajuvariſchen Bierphiliſters: „Aber nur koa Waſſer net, nei, nei,
dös moag i net!“ variieren, wenn man folgendes Schrift
ſtück lieſt:

Ludw. Kathe u. Sohn

r dreſeenfabrik Kathe, lleſaale. Halle o. b.
Fernſpr. Nr. 261 u. 245.

Vertranulich!

Der bei Jhnen angeblich vom
de chäftigt geweſene 9 2 e ebewirbt ſich um Arbeit bei uns. Wir fragen daher
ergebenſt b z Jhnen an, ob Genannter ein e
und zuverläſſiger Arbeiter iſt, wie ſein Betragen bei

hnen war und beſonders, ob er kein Aufwiegler,
e oder dergleichen iſt.

ür Jhre gefl. Bemühungen ſagen wir Jhnen im

ſtrengſter Diskretion.
Zu Gegendienſten ſtets gerne bereit, zeichnen

Hochachtungsvoll

Genau ſo wie der bayriſche Philiſter, dn
eine Jdioſynkraſie, eine krankhafte Abn

Ludw. Kathe u. Sohn

ſeelen, für die „zu Gegendienſten
Das Schriftſtück, uns der bekannte g

organiſierter Arbeiter Syſtem bri

mittel

lange nicht die Gewähr daß die Bedeutu
„dunklen Punktes“ dem ſeelenverwandten Unternehmer,
der Arbeiter um Arbeit nachfra

einem Arbeiter klipp und klar als „Aufwiegler,
leichen“ an den Pranger

anwaltſchaft.

ſtändigkeit, ihren Mangel an jedem ndnis

rmular.
Behörden ſetzt ſich allmählich die

die wirtſchaftlichen und politiſchen Organiſationen
berechtigte Erf des modernendie ma W u. Sohn und We
genoſſen exiſtiert dieſe Berechtigung nicht. Die
wohl die modernſten Beförderungsmittel, Automob

gnädi de er a ehe e a ſel
fühlen, damit der Proſit der Firma nicht
Gibt der Arbeiter ſich aber
objekt her, ſchließt er ſich den Or

gebrandmarkt werde Füre c ded Bee
ammen

oſſen ga Gaekbee ſtets gern bereit

möglich ſind, liegt bei der A
no

Bezirksvereinen zuſammengefunden wiffenSonderintereſſen vertreten h Halleſche Arbeiterſchaft, die Unternehmer die

ſrrreten on W. Im

der ungsfreudige

Luxnswagen- und Carrofſſerien Fabrik. u

Voraus verbindlichſten Dank und verſichern Sie

n Lebensinhalt von

t ausmacht,
Waſſer hat, genau ſo r nene e

Den di rren iſt jeder erte ein „Auf-Sie H her Die 4 ſpekulieren
ihren Uriasbrief-Formularen auf leichgeſinnte Unternehmer-ſten 53 bereit ſind.

nſtige Wind auf
den Redaktionstiſch geweht hat, beweiſt, daß man in die Aechtung

nungen will. Bisher beſtandeine ger e Regelloſigkeit in der Anwendung der Aechtungs

nun man z. B. in den Entlaffungspapieren eines
Arbeiters einen Punkt hinter den Namen machte, ſo war de

dem

auch genügend klar war.
Mit dem obenſtehenden Schriftſtücke aber wird der Kerl von

er oder der
Dieſe Sorte Unternehmer

teckbriefe ſind wirkſamer als die Steckbriefe der Staats

Beſſer konnte die Firma Ludw. Kathe u. Sohn ihre RüdJ r die Kraft
moderner Jdeen nicht dokumentieren, als durch ihr Uriasdrief

Ueberall, ſelbſt bei den gert nicht arbeiterfreund
W daß
der Abeiter

rlebens ſind. Für
Geſinnungs

rma baut
u. dergl.,

iſt alſo auf techniſchem Gebiete durchaus modern, ihrem
ſozialen und kulturellen Verſtändnis nach lebt ſie aber noch

Volksbuchhandlunvollſtändig in der Zeit der alten Poſtkutſchen und Rumpel
kaſten. Für dieſe ren der Arbeiter von früh bis
ſpät zu „klägen“, ſich mit ihm von ſeinem „Brot-

ch

lbſtbewußtes Glied des wirtſchaftlichen Sduhierere enet z.

werde.
als willenlöſes Ausdeutungs

nen ſeinerKlaſſe an, dann iſt er eben ein 3 de getr wie und eine
aſſe an, ſich dan nehmen die

u. Sohn
Die Arbeiterkanaille darf

das aber nicht, der wird das als Verbrechen angerechnet, das
eventuell mit Aushungern beſtraft werden muß. Das iſt die
Ethik und Moral chriſtlichgermaniſcher Unternehmer vom Schlage

h en und des g.uſſes 2 Anſpruch, ihrene ennber ſt auch die Firma Ludw. Ka

der Firma Ludw. Kathe u. Sohn S
Der Hauptgrund aber, daß die eben gekennzeichneten Unternehmer riefe, wie der der Kern Kathe u. Sohn,

chaft ſelbſt. Solange es
Arbeiter gidt, die jeder Menſchenwürde und feden Sondari

tätsg bar, illi d unterwürfigen Lohnfklavdie W hieſigen An eeeree
wollen, ſolange können die ſcharfmacheriſchen

aufgeklärten und um ihre Menſchenrechte

i. Jahr.
n Arbeiter auf die Proſkriptionsliſte ſetzen. Sie

Wunnen 6 auch, ſolange bei einer ganzen Anzahl von organiArbeitern die tion linerer iſt, ſeien u e Geiſte der
durchdru en ſind. Durchdringt aber erſt einmal

des aufgeklärten Klaſſenkämpfers
wie ihre Geſinnun 8sfreunde vor den wiegen Page

o n „Auſtreichen müſſen.oder dergl.“ die Segel

Wie iſt die Zeitung doch intereſſant!
Jn der bürgerlichen Preſſe iſt folgende ſenſationelle und

welterſchütternde Mitteilung zu leſen:
Man ſchreibt der Jnf. aus Hofkreiſen: Es jſt bis jetzt in

der Offentlichkeit nicht bemerkt worden, daß der Kaiſer ſei
nem Schnurrbarte vor nicht langer Zeit eine andere Form
gegeben hat, die ſeinen Geſichtsausdruck nicht unweſentlich
beeinflußt. Er hat mit dem ſtarr aufwärts gerichteten
Schnurrbartſpitzenſſtem gebrochen und trägt jetzt den Bart
in ſeiner bisherigen Fülle lang ausgegogen. Die Spitzen ſind
dabei in einem mäßig ſtumpfen Winkel in die Höhe et.
Der Anlaß zu dieſer Neuerung iſt recht harmlos geweſen:
Beim Anzünden einer Zigarette wurde die Tinke Bartſpitze
bis weit über die Hälfte leicht verſengt, was zur Folge hatte,
daß auch die rechte entſprechend geſtutzt wurde. Hiermit fiel
die alte Form, an die ſich der Monarch ſehr gewöhnt hatte.
Die neue Barttracht aber erregte den Beifall der Kaiſerin,
o daß ſich der Kaiſer entſchloß, ſie beizubehalten. DasBee er De terbet tes Monarchen, das jüngſt fertiggeſtellt

wurde, zeigt ihn bereits in ſeinem neuen Bartſchmuck.
Die bürgerlichen Blätter, die dieſe Mitteilung bringen, ſchätzen
den geiſtigen Horizont eines großen Teiles des deutſchen Volks
ganz richtig ein. Wenn die ehrſamen Spießer, die ſpatzen

Hhirnigen Kaffee und Klatſchbaſen und die indifferenten Ar-
beiter nur wiſſen, wie Wilhelm II. ſeinen Schnurrbart trägt;
alles andere kann ihnen Gottlieb Schulze ſein. Was brauchen
ſie ſich dann um Wahlrecht, Steuern und überhaupt um Politik
zu kümmern. Des Kaiſers Schnurrbart iſt bedeutungsvoller
als ein freies Wahlrecht für das preußiſche Volkl Weiter kann
man den loyalen Stumpfſinn und die byzantiniſche Verblödung
der Maſſen nicht treiben.

Ein Hallenſer als Opfer des F 1752

die Vißite e W Swie re Geldabſ auf denen Dr. med. Gumprich eAbſender and. Kureg leugnete anfängtich mit Dr. Gumprich

irgendwelche Beziehungen unterhalten zu haben, er geſtand jebe ſchließlich, daß er mit dem erwähnten Arzt Verkehr ukter

halten habe, der laut S 175 des Strafgeſetzbuches verboten ſei.
Dr. Gumprich habe ihn eines Abends in der Friedrichſtraße
kennen gelernt und ihn in ein Hotel geführt. Dr. Gumprich,
ein Mann ausgangs der Wer Jahre, der aus ſehr vornehmer
Familie ſtammen ſoll und finanziell ſehr günſtig daſteht, iſt
Militärarzt und Privatdozent an der Univerſität Halle. Er
war außerdem ein ſehr geſuchter Spezialarzt für Augenkrank
heiten. Sicherem Vernehmen nach ſoll er in ſeinem Berufe
trotz ſeiner Jugend ſchon ganz Außerordentliches geleiſtet und
zu den beſten Hoffnungen berechtigt haben. Er war unverhei
ratet. Er ſoll in Halle geradezu ein zurückgezogenes Leben ge
führt haben. Vorige Weihnachten kam er nach Berlin und
iernte hier den jungen Kurock kennen. Dr. Gumprich, vor den
Unterſuchungsrichter geladen, beſtritt mit großer Entſchiedenheit,

rer aleichwo age gegen ihn er iApril vor der dritten Strafkammer des Landgerichts Ber
lin I in Gemeinſchaft mit Kurock verantworten. Nachdem er
die Vorladung erhalten hatte, ſoll er, wie geiſtesabweſend inden Straßen Ton Halle umhergelaufen ſein. Er fuhr ſchließ

lich nach Amſterdam und hat dort durch einen Schuß in den
Kopf ſeinem Leben ein Ende gemacht. u

Der Name Gumprich iſt im Halleſchen Adreßbuche zu
finden, es gibt darin nur einen Dr. med. Gumprecht, der als
Oberarzt der Klinik bezeichnet wird. Auch in dem Verzeichnis
der praktizierenden Aerzte und in dem der mediziniſchen Pri
vatdozenten der Univerſität findet ſich der Name nicht.

Die diesjährige Maifeſtzeitung
zu haben. Die

volles Titelbild, rbeiter darſtellend, der

endarſtellt, auf dem ſi

e
bleib in t gen h r War W
ans dige ſie in kreiſen e a Sett gehe
r und was ganz beſonders zu wünſchen iſt

Die Tagesordnung für die nächſte ung der Stadtverordneten- Verſammlung enthält u. a. J und S

e hie e ger er Rekeckleens gen
trages für die rVekteln für die Gas und Waſſerwerke. 4. Regelung der An
elegenheit wegen Bewilligung von Ehrengeſchenken h

henen eit. 6. Uebernahme der tungskoſten für
zu Studiengwecken nach England zu beurlaubenden er.
6. Wahl von vier Stadtverordneten als Ideputation. 7. Gene giaen des erſten e
der A Karl erStiftung. die geſchloſſenee h 8 z z Anſtellungen von Wonſgel Sergeenen Gureau

Aſſiſtenten uſt.

e

n n



r traße 10, entgegengenommen.
e Erfindun Bearbeitet Patentbur

Büttner, S übereſtelli l atenterKüchenmöbel, über en nach oben offenem älter für
Feuerungsſtoffe am gelenkig kaſtenartige zum Spülen von Geſchirre dienende Kopfteile angeordnet
ſind uſw.; Hans Siemers. Fleiſchſchneide- und Menge
maſchine für die n. l WilhelmFenſterverſchlußſicherung; Alfred Neuendorff. Gebrauchs
muſter: Hilfsgerät zur Herſtellung der Faſgrn und
rungen des Holzes bei der Holzmalerei; Heinrich Behrens.
Aus drei Teilen beſtehendes zu ammenklappabres Untergeſtell;

Breckwoldt. Verbindungseinrichtung zwiſchen dem
vlinderkopf und dem Zylinder von Exploſions und Verdrennugskraftma chinen; Kipp u. Büttner. Das Bureau er

teilt unſeren geſchätzten Leſern Rat und Auskunft in allen
Patent, Gebrauchsmuſter und Warenzeichen Angelegenheiten
koſtenlos.

Wochenbericht vom Ingenieur Paul Haves, Halle a. S.Merſeburgerſtraße 161 über: Gebr t Ein
tragungen. Kl. 4 g. 335302. Flügelſchutzkappe für Acetylen
ſpeckſteinbrenner. Hans t Halle a. S. Kl. 4 g.
335 303. Schutzhülſe für Acetylenbrenner. Hans Herzfeld,

lle a. S, Kl. 34 835 408. Tiſchläufer aus breitgepreßtem
benpapier Fritz Müller e lle a. S.l. 34 f. 335 409. Als Dekorationsſtück oder Fächer ver

wendbare Geſtalt, deren Körper aus Vapierſcheiben in Ver
bindung mit einem Papiernetz beſteht. Fritz Müller und
Felix Z. elg Halle a. S. Kl. 42 e. 355 757. Drücker
anordnun liegende Meßinſtrumente, bei welchen der Drücker
zur Betät gung der Meßperiode llel zur Zerchenachſe an

ordnet iſt. Hans Herzfeld lle a. S. Kl. 37. f. 335 700.
us einem Stück beſtehende doppelwandige Grabeinfaſſung.

r Mareſch, Wittenberg V Halle). Kl. 81 o. 335 525.
rpackung mit einem aus der Platte herausgeſtanzten und

einem beſonders aufgebrachten Halteſtreifen. Gebr. Keller,
lle a S. Kl. K e 335 916. Dampiſchmiervorrichtung mit
lbehälter, deſſen oberer Teil in einem ſenkrechten, das

ampfzuführungsrohr durchdringenden Rohre eckign iſt.
Wintzer, Halle a. S. Kl. 47 385 917. Mehr

Dampfſchmiervorrichtung mit gemeinſamer Dampfzuleitunund zwiſchen dieſer und den Dampfzuführungsrohren der Einzel

vorrichtungen eingeſchalteten Mehr r. an. HermannWinzter, Halle a. S. Auskün allen Patentangelegenheiten werden koſtenlos erteilt. be eeen
Betriebsſtörung. Geſtern mittag brach ein mit Mauer-

ſteinen beladener ſag auf der untern Königſtraße zu
ſammen und kam auf die Schienen der Straßenbahn zu liegen.
Dieſelbe erlitt eine längere Betriebsſtörung; der Verkehr mußte
durch Umſteigen aufrecht erhalten werden.

Obdachlos. Jn einem Strohdiemen in der Nähe derDelitzſcherſtraße wurden von der Je ei vier Männer und in

ereinem Diemen in der Nähe der eburgerſtraße ein Mann
aufgegriffen.

Oeffentliche Schutzpockenimpfungen. Der Magiſtrat gibtbekannt, daß unentgeltliche ſtattfinden giſrr

1. in Halle-Kröllwitz am Sonnabend, den 2. Mai,
nachmittags 4 Uhr im Schulgebäude Schulberg 19,

t 2. d W x gen 4. J und Mon-ag, den 31. Auguſt, nachmittags 4 Uhr im ulgebäudePetersbergſtraße 90, re
3. in im Monat Mai vom 1.an, jeden

mittags 4
nenſtraße 6 Fr.

4. in der
tember jeden Dienstag na ags 4 Uhr in der Turnhalle desEchulgebaudes Canbehrege i 5 gane

äudes DrDer n ſind enigen Kinder zu unterziehen, w
7 Jebre 1097 in früheren re fge

i

nicht gzimvft werden konnten.
ellunBei Vo eines jeden Jmpflings iſt dem Jmpfarzte einettel zu über an welchem Namen des r und Ort,

und Tag der Geburt desſelben, ſowie Namen, Stand und
o g des Vaters, Pflegevaters oder Vormundes, bezw. der

M richtig und deutlich vergeichnet iſt.us einem Hauſe, in welchem anſteckende Krankheiten, wie
lach, Diphtherie, Maſern, Krupp, Keuchhuſten, Fled-

typhus, roſenartige Entzündungen oder die natürlichen Pocken
errſchen, dürfen die Jmpflinge in keinem Falle in das Jmpf-
ltedn u Reiche hre Kind

ern uſw., welche ihre Kinder privatim impfen laſſen, ſind
verpflichtet, die Jmpfſcheine dem Jmpfamte
Se Teeppe) zur Kenntnisnahme nach erfolgter Jmpfung vor

Aus dem Bureau des Stadtthegters. Die Jubiläumsvorſtellung der Luſtigen Witwe, die i
die letzte A rung dieſer Operette in Halle i ndet inder en hace e ſeinerzeit die un ſtatt.

Die Titelrolle ſingt Fräulein Klerwin an dieſem ben zum

J e ch wie Herr Landory, zu deſſen Benefiz die
Szene geht, den Danilo zum 50. Male ſingt.

e Valencienne iſt Fräulein Mothes, die in letzter rett ver
ſchiedentlich von andern Vertreterinnen dieſer Partie abge

löſt wurde. Das Vilja- Lied wird von Frau v. Boer geſün-
W Auch Herr Stahlberg hat den Njegus in ſämtlichen Auf

n geſpielt. Sonntag nachmittag geht die Operette
Ein Walzertraum in Szene und zwar als Fremden-
vorſtellung bei ermäßigten Preiſen. Sonntag abend wird
zum letzten Male Carmen gegeben. Die zykliſchen Vorſtel
lungen des Ring des Nibelungen nehmen am Mon-
tag mit Rheingold ihren Anfang und werden am Diens
e mit der Walküre, Donnerstag mit Siegfried

Sonnabend mit der Götterd
ſetzt 2 geſchloſſen Bekanntlich iſt für jeden einzelnen Abend
ein berühmter Gaſt u und zwar durchweg Künſtler,
die ſich durch ihre V den Bayreuther und Mün-
chener Feſtſpielen einen Welfkruf erworben haben. Nachdem
das Sonderabonnement geſchloſſen iſt, werden nunmehr Vor-
beſtellungen auf die einzelnen Abende vorgenommen. Jn der
Montag- Vorſtellung des Rheingold gaſtiert Herr Kam-
merſänger Dr. o Brieſemeiſter, wohl der berühmteſte Ver
treter der Partie des Loge, am Dienstag Kammerſänger
Karl Perron von Dresden als Wotan. Für den Sieg-
fried iſt der gefeierte Bayreuther Mime, Hofopernſänger
Hans Breuer, Wien, für die Götterdämmerung die beſte

e

ontag, den
en in dem

u.

Verluſt von nur zehn Liter

der Fernzündung Bamag erfolgt. Bei

mmerung fortge-.

alle verläßt. Freitag iel-Premiere Wolkenkrähzer.
Apollotheater brachte das Enſemdle des Hambure geſtern abend eine neue eyzentriſche

urleske zur Aufführung, die den vielſagenden Titel Die
Badeengel von Oſtende“ hat. s Werk macht ſei
ner Bezeichnung als erxzentri Burleske alle Ehre. Es wird

rolligen Ver
ten

in ein und ge Patrtt Maß vonhän Suheltn und Witzen gebolen.
u kommt, daß die holde Weiolichkeit ſich während des größten
eiles der Handlung in pikantem Badekoſtüm präſentiert

ein Faktum, das flir manchem eine gewiſſe Anziehungskraft
ausübt. Auf den Inhalt der Burleske ſoll hier nicht näher
eingegangen werden, das würde den Leſer, der h die tolleSadh einmal anſehen will, um den Reiz und den Genuß
bringen und ſeine Lachluſt
wie immer flott und mit guter Laune, ſo wie derartige Sachen
eben geſpielt werden müſſen. Mit ihrer draſtiſchen Komik und
ſchnoddrigen Schlagfertigkeit ſchoſſen die Herren Lux und
Gau natürlich wieder den Vogel ab. Vorzüglich ſpielte und
ſang auch Fräulein Held deren Erſcheinung gleichfalls
überaus ſympathiſch wirkt. Es würde zuviel Raum in An-
ſpruch nehmen, alle übrigen Mitſvieler einzeln aufzuführen, ſie
iaten alle ihr Möglichſtes, der luſtigen Burleske zu einem Er-
folge zu verhelfen. der ſich auch durch lebhaften Beifall und
elementarer Heiterkeits-Ausbrüche äußerte. Der Burleske geht
ein einaktiger Schwank Wer iſt der Papa?“ voraus,
in dem Herr Lux als alter Schürzenjäger, der ſich mit Ge
walt zu einer Vaterſchaft bekennen ſoll, an der er unſchuldig
iſt, neben Fräulein Held auszeichnet e. d.

Bruckdorf, 28. April.
dende Landwirtſchaft hilft. Bei der am Dienstag

attgefundenen Ackerverpachtung des Landwirts RuſcheHalle,pſchrger Cheuſſee. mußten die Pächter die Erfahrun
machen, daß der Acker anſtatt der bisher gezahlten 80 Mar
90 Mark pro Morgen und Jahr koſtete. Ob die Arbeiter ge-
nannten Betriebes von dem Mehrverdienſt ihres Arbeitgebers
etwas profitieren werden?

Dölau, 28. April. (E. B.) Eröffnung der Dölauer
Gasanſtalt. Am letzten Donnerstag wurde der Betrieb
unſerer Gasanſtalt eröffnet; vormittags fand in Gegenwart
der Gaskommiſſion ſowie je eines Vertreters der BerlinAnhal-
tiſchenMaſchinenbau A.G. und der GasanſtaltsbetriebsGe
ſellſchaft, welche den Betrieb der Gemeindegasanſtalt pacht-
weiſe übernimmt, die Probe des Rohrnetzes ſtatt. Wie man
bört, iſt dieſe Prüfung ſehr gut ausgefallen; es ergab ſich ein

as für jedes Kilometer Rohrnetz
in einer Stunde. Die Abnahme der Gasanſtalt wird erſt er-
folgen, wenn die Aufräumungsarbeiten auf dem Grundſtück
und die Rohrverlegungsarbeiten beendigt ſind, dies wird be
reits in kurzem der Fall ſein. Seit Donnerstag brennen jeden
Abend 25 Straßenlaternen, ein ungewohnter. aber erfeulicher
Anblick in unſerer bisher im Dunkel liegenden Gemeinde.
Außerordentlich intereſſant iſt es, das Zünden und Löſchen zu
beobachten, welches für alle Laternen gleichzeitig vermittels

intritt der Dunkelheit
wird in der Gasanſtalt der Gasdruck während einiger Minuten
allmählich erhöht; iſt ein beſtimmter Druck erreicht, ſo flam
men im ſelben Augenblick ſämtliche Straßenlaternen auto-
matiſch auf. Das Löſchen geſchieht in derſelben Weiſe. Die
Privatkonſumenten ſowie die Wirtſchaften werden, ſoweit dies
noch nicht geſchehen iſt, im Laufe dieſer und der nächſten Woche
ihren Anſchluß erhalten. Diejenigen Abnehmer, welche noch vor
den Feiertagen angeſchloſſen werden konnten, ſind mit dem
Gas in jeder Beziehung zufrieden; ſie loben ſeine große Hellig-
keit, und beſonders die Hausfrauen preiſen die Annehmlich
keiten, welche der Gaskocher ihnen bietet.

ichen dein des Loſfsſieſſes
RNom, 24. April. Bei einem Ausfluge von Seminariſten des

ſchottiſchen Kollegs wurden die Semariſten von Antiklerikalen
überfallen und mißhandelt. Zwei der erſteren wurden durch
Meſſerſtiche ſchwer verletzt. Die Polizei verhaftete eine Anzahl
Klerikalen.

Paris, 24. April. Der Verband der Grubenarbeiter erließ
einen Aufruf an alle Arbeiterverbände, in dem zur Beteiligung
an der Maifeier aufgefordert wird. Jn dem Aufrufe heißt
es, daß der erſte Mai der Tag iſt, an dem das Proletariat
ſeine Macht zeigen kann. Der Aufruhr ſchließt mit einem Hoch
auf die Sozialdemokratie; daran ſchließen ſich die Forderungen,
die die Arbeiterſchaft am 1. Mai erhebt.

Lemberg, 24. April. Der Wiener Rechtsanwalt des Mörders
des Grafen Potocki hat den Antrag geſtellt, daß die Verhand
lung vor einem außergaliziſchen Gerichtshofe ſtattfände.

Die Polizei verhaftete einen Agenten der ruſſiſchen Regie
rung, der die polniſche Jugend aufwiegelte. Er hat ſich acht
Unterſchlagungen zuſchulden kommen laſſen.

Prag, 24. April. Jn Zabjyflicz tötete ein Mann Namens
Nahliczek durch Beilhiebe ſeine Frau und ſeine acht Kinder
und beging dann Selbſtmord.

Trieſt, 24. April. Jnfolge von Lohndifferenzen haben die
Schneidermeiſter ihre Gehilfen ausgeſperrt.

Letzte Jachrichten.
Düſſeldorf, 24. April. Jn einem Buſch an der Golsheimer

Heide, dem Truppenübungsplatz der Düſſeldorfer Garniſon,
wurde geſtern mittag von einem unbekannten Manne an einem
fünfjährigen Knaben ein ſchweres Sittlichkeitsverbrechen ver
übt. Der Täter verletzte ſein Opfer durch Meſſerſtiche an der
Bruſt lebensgefährlich. Obwohl eine Kompagnie Jnfanterie
alsbald zur Suche nach dem Verbrecher ausſchwärmte, wurde
derſelbe bisher nicht entdeckt.

Aachen, 24. April. Der frühere Apotheker Hannemann aus
Bromberg, der bereits wegen Schmuggelei vorbeftraft iſt, hatte
durch Frauen, die ihren in Aachen arbeitenden Männern das
Eſſen brachten, Sachalin eingeſchmuggelt, welches er aus der
Schweiz bezog. Die Strafkammer verurteilte ihn geſtern zu
ſechs Monaten Gefängnis und 1000 Mk. Geldſtrafe.

Warſchau, 28. April. Jn Lublin wurden bei Maſſenver
haftungen, die infolge eines Gendarmenmordes vorgenommen

der Bränhilde- Partie, Frau Thüa

nete
beeinträchtigen. Geſpielt wurde

(E B Wie ſich die notlei-

urben, zwei Poligiſten er nd einer ſwer
War Singreiſen der Vehörden befürche n

es en24. April. In Lublin entdeckte die Polizei die Lokale der
ozialen Kampfespartei Organiſation. 800 Perſonen. meiſtenselſe, wurden verhaftet, darunter mehrere des Mordes an

Polizeibeamte Verdächtige. Jn einem Hauſe wurden 500 Pa
tronen, mehrere Browningpiſtolen und zwei Bomben, in einer
anderen Wohnung drei Bomben gefunden. Jm Sächſiſchen
Garten wurde ein Waffenlager ausgegraben und beſchlag-
nahmt.

Paris, 24. April. Meſſidör erfährt aus Liſſabon, daß König
Manuel ſich in einem Panzerautomobil und außerdem durch
ein dreifaches Soldatenſpalier geſchützt, zur Eröffnung der
Kortes begeben werde. Letzthin ſind wieder zahlreiche Ver-
haftungen von Republikanern erfolgt.

Kalkutta, 24. April. Tauſend Mohmands haben die britiſchen
Truppen angegriffen. Es werden ernſtliche Verwicklungen be
fürchtet, da der fanatiſche Geiſt der Mohmands und Afghanen
ſich auf die benachbarten Stämme überträgt.

Paris, 24.. April. Meldungen aus Saigon zufolge find dort
Nachrichten über den Ausbruch eines Aufruhrs in den Zentral
provinzen von Annam eingetroffen.

Quittung. 8die Gründung eines eigenen Blattesne TabakarbeiterR. Ritzſchke.

Weißenfels.gingen n Ueberbleibſel vom Lohnkampf der

V F 10 Mk.92 et von T R. dofeider Kreiſe.
ür Parteizwecke gingen ein: Weil Herrmann das Achtelnicht bezahlen will 1 Bee Joh. Stelzer.

Tokalliſte für Halle und den Saalkreis.
Nachſtehend bri gen wir die uns bekannt gegebenen größeren

Lokale zur Veröffentlichung, die der organiſierten Arbeiterſchaft
jederzeit zur Verfügung ſiehen:

Volkspark, Burgſtraße 27.
Lindenhof, Kröllwitz.
„NeuTrotha“ früher Sachſenburg) Trotha.
Zum letzten Dreier, Merſeburgerſtraße 32.
Weißes Roßz;, Geiſtſtraße.
Moritzburg, Harz.
Drei Könige, Kl. Klaus- u. Oleariusſtr.-Ecke.
Köppchens Lokal, Unterberg.
Kautzſch, Martinsberg 6.
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlößchen.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.
Lettin: Witwe Krauſe.
Friedrichsſchwerz: Gaſthsf von Gantz.
Löbejün: Urbans Reſtaurant.
Arbeiterheime in Dölau und Seeben.
Trotha: Bernuſteins Reſtaurant, Götſcheſtraße.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch eine größere
Anzahl Reſtaurants mit Vereinszimmern, die der Arbeiterſchaft
zur Verfügung ſtehen. Dieſelben jedoch alle anzuführen, iſt
aus Platzmangel nicht möglich. Jeder Genoſſe iſt jedoch ver-
pflichtet, in dem Lokale, in welchem er verkehrt, ſich davon zu
überzeugen, daß dieſes auch jedermann anſtandslos zur Ver
fügung ſteht und das Volksblatt öffentlich ausliegt.Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende Lokale bei Ver

gnügen, Ausflügen uſw. zu beſuchen. Beſonders bei Ausflügenuſſen unſere Vorteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr benutzen,

p. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je beſſer das
en olgen, deſto eher werden uns alle Lokale

Wir gen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und

aufzubewahren.
Die Parteileitung für Halle und Saalkreis.

Lokalliſte für den Wahlkreis Torgau-Liebenwerda.

Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur
Verfügung:

Mühlberg Preußiſcher Hof.chtenberg b. Mühlberg Gaſthof r ichte.

orgau Gaſthof au Klemm.Kobersheim Gaſthof des Herrn Bärtz.
Annaburg Geſellſchaftshaus des Herrn Beck.
Elſterwerda Gaſthof zum Kronprinz.

e Reſtauration.
henleipiſch aſthof der Frau Lehmann.
röſen Gaſthof zur Kaiſerkrone.

Teuringers Reſtaurant.
Bockwitz Grögers Gaſthof.

rmanns Hotel.
ldaus Gaſthof.

Mückenberg Ro Gaſthof.Sta Gaſthof.
Lehmanns Gaſthof.

Naundorf es zum guten Mond.Redlichs Ga
Bieligs Gaſthof.

Grünewalde um deutſchen Kaiſer.
ur Walke.

Kleinleipiſch ülers Gaſthof.
Dolſtheida r i. Schleſio zu enGaſthof des Herrn Felix.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, nur vorſtehende Lokale
beſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nich
ur Verfügung, deshalb muß es Pflicht eines jeden denkenden
rbeiters ſein, nur diejenigen Lokale zu unterſtützen, wo wir

unſere Verſammlungen abhalten können. Für Bockwitz und
Umgebung haben ſich alle Korporationen zwecks Regelung der
Lokalfrage bei Verſammlungen und t an den Genoſſen
Aug. Kotte, Lagerhalter in Mückenberg, zu wenden.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

„Ibolunggheim Heide“

Horgen Sonntag, d. 26. d. H.
Vorm 8- 12 Nachm. 2-8 Uhr:
Groses Freſkonzert

des di esen Grammophon.
Elnzig am Platze,

Unerreicht in Tonfülle und

tnu et ergebenſt einer än.

zeachten Sie mein neu eröffnetes

bahn HirSch,
d und billigste Bozugsquelle,Halles beste

Schuhwarenhaus

Kleingohmiocdoan
m or Grossen Steinstrasse gegenüber

33i Rat r

WVelssenfels Welsvenkels

Berexkeller.
Sonnabend, den 25. April
Gr. Zockbierfest

von Gurtha OsterboekK.
Mütgen gratis.

Es ladet ein Heinrich Klose.

Morg. S bendT onna e
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VDirektion: Hofrat M. Richards.

Eonnabend den 25. April:
213. KRb.- Vorſtellung. 1. Viertel.Umtauſchkarten undültig.

Beneſiz Alfred Landorhy.

r Zum 50. Male MDie lustlge Oltwe.
Operette in 3 Akten (teilweiſe
nach einer fremden Grundidee)
von Viktor Léon u. Leo Stein,

Muſik von Franz Lehär.
Anf. 75 Uhr. de 10 Uhr.
Sonntag den 26. April

Nachmittags 3 Uhr:
19. Fremden Vorſtellungermäßigten Preiſen

Zum l. Male
Mit vollſtundig neuer Aus

ſtattung an Koſtümen und Deko

Ein Walzerkraum.

Operette in 3 Akten v. Straus
Abends 7 Uhr:

314. Ab.-Vorſtellung. 2. Viertel.
Umtauſchkarten

Mit vollſtändAusſtattung an ler nen,
Koſtümen und Requiſiten.

Carmen-
oße Oper in 4 Aktenre Georges Bizet.

Wulhalla- Theater.

Die
Weisse

VENUS
Nackte Frauenschönhett in

kunstlerisch dezentester
Darstellung.

Die 3 brillanten Komiker
Reeck., Girardet und Irwing,

08 TFrl. Schadow
Walzerfieber. Wunderrvolle

Visionen.

e DE VRV'Shorr I. leb. Ool 088.
Gemi

M

Speriantat: ſſſ e ſt ſt mitT J Tür und Strassenschller

d II
Reibmaschinen 3 e FSpeisenschränkeLierschränke h ZolzenplättenGaskocher GlühstoffplättenPetroleumkocher GasplättenSpirituskocher SpiritusplättenFlätidretter Messer u. GabelnWäscheleinen RaffeemühlenWaschtische KandkörbeGarten öbel e MarkttaschenVogel Käfige c eeeSSSE Rächenlampen
Wringmaschinen. WVaschmaschinen.rr——-7J

Ausvfellung von ca. 190 Küchengarnituren,

22 Teile und Rahmen
W von 8.50 Mk. an.

Reſonaege Auswahi
in Hochzeits- und Gelegenheits-

Geschenken
Zurgharat Zecher hnnten

Mitgl.

omntag, den 26. April 1908, nacimittags 3 Bur in en Räumen des Hasine Fereim

rusverordentlene General Verrummlung.
Tagesordnungalbjährlicher Geſchäftsbericht des Vorſtandes und Aufſichtsrates.

enehmigung der Geſchäftsanweiſung für den Vorſtand und Aufſichtsrat.z Beſchlußfaſſung betreffs Beitritt zum Verband Mitteldeutſcher Konſumvereine.

4. Anträge. Antrag Phal: Feſtſetzung einer jährl. Entſchädigung für den Aufſichtsrat.
b) Antrag S Schubert: 1. Gründung eines Hausanteilſparfonds 2. Die aus

eklagte Summe vom früh. Lagerhalter Loren 3 als Baufonds anzulegen.
h Gülzow: Das Geſchäftslokal am 1. Mai von vormittags 9 Uhr

erſchiedenedu ſchließen.

itglieder und deren Frauen werden hierdurch freundlichſt eingeladen.
der Auksſchtsrat des Ronsumvereins Greppin. k. ſ m. un l

ilweim Mauss, Vorſis der.

Die

IK&ud alio abrigeon Kanst-
M h C e e

Konsumverein Greppin. E. 0. n. M h.

e a W rW z7 4

J TDDuApu Gustav Poller.

Die Bade- Engel
won Gueswmn ä,

exzentr. Burleske m. Geſang
und Tanz in 3 Akten von

nau-Ewald.
1. Bild: Jm Hetel „Zur

Seersſe“. 2. Bild: Am
Strande von Oſtende.

Jn den Hauptrollen:
e beiden unverwüſtlichen

Komiker an und Lux

Hallesche

Radrenphahn
Merſeburgerſtraße.

Sonntag d. 26. April,
nachmittags 3, Uhr

C. Ovternrei
Internationales Dauer Rennen

wit Hotarzchrittmacten

Es ſtarten:
Hall, LondonTheile, Berlin.
Arens, Köln

Fliegerrennen.
Ermäßiugte Eintrittspreiſe.

ſüchtiges malen
ſofort oder ſpäter geſucht.

Druegakerei mKronprinzenſtr. 4.

Mionht versäumen! h versäumen!
S Ein seltenes Angebot!

Um Platz für die neu eingehenden Sendungen zu ſchaffen, verkaufen zu nach

folgenden Preiſen nur 3 Tage
8 Stück F. Mandelölſeife Pf. 3 Brf. Shampoo-Kopfwaſchpulver 25 Pf.

lumenſeife, rieſengroß 3 Fl. Klettenwurzelöl 223 milde Lilienmilchſeife z 3 Brf. engl. Heftpflaſter 9
3 Lieblings-Blumenfeife 43 3 Schacht. Lanolin 173 engl. Veilchenſeife 25 1 Fl. Lockenwafſer 28e lmitinſeife 58 1 Fl. BVartbindenwaſſer m. Kamm 39
a lycerinſeife 1 Fl. Franzbranntwein 453 Tannenduftſeife 70 1 Fl. Bayrum 453 Bergmann's Veilchenſeife 50 1 Fl. Brenneſſelwaſſer 758
3 Bimrſteinſeife 25 Birkenwaſſer 653 Hahlnſeife m. Salz 603 Raſierſeife 1 t den be Chinin 55

Bartbinden von S gis an. Puderpapier 35 PfTube 35 SiaLilienmilch 36 F. Pfg.
Zahnpaſta Doſe 27 Zahncreme Tube 4npulver Schachtel e i ahnbürſten von i u v 3 e Tuben

7 Pf. ſegte W. Fl. 35 Pf. h r f. r so er raſche 50 mmer Pf arma Veilchen Fl 3oppe ſehr oleneVioletta- Parfümerie
Poſtſtraße 1, nur letzter Laden, ſchrägüber dem Leipziger Turm.

Das Beste ist das Silligste!
d Adler Rauumann- Brennuhor-Räder

W sind an hes ten.

105.Saale Räder zu Mk. 75,
Grosses Lager in Ersatz- und Zubehörtellen.

u 5 u Schläuche 39
H. Schöning, Mechanſker, Cr. Steinstr. 69.

F Reparatur Werkstatt mit Kraftbetrieb.

Mütter, gebt Euren Kindern
Lebertran-Emulsion.

Bestes KrAftigungs- und Vänrungsm1ttol
für schwächliche Kinder. Plasche à 1 u. 2 M.
Zu J M Rädler, nur Rannisehestr. 2,

Ecke Sternstrasse,
Bitte genau auf Firma zu achten

Diese Woche wieder ff.

L Thurm,
Reilstrasse 10.

[Rosstfleischl
Alle ümiſewietetamnianceltätni

Jehr erst l l
d. Kabatt- -Sparvereins.

Größte Auswahl
in

Schul Tüten,
billigstes Ronfekt,

Oster-Hasen
Oster BWier

empfiehlt

Roh. Schirmer,
Carl Tornows Nachflg.,

1 Zuckerwären-fubrin,

82,Leipeiſeherſtrage 43.

wen
Rohrkörve e 4 anzen Se ding r jeden winſeafeetrieb, zmal länger haltbar als Weiden

körbe; dabei leicht und anſehnlich. Kaufe
direkt von der Robrkorbfabrik

Julius Tretbar, Grimma 972.

Grosse Ruswanl e
in Holzkoſfer, Mädchenkoffer,
Kellnerkoffer, Handkoffer, Brot-
taſchen, Reiſekörbe, Anzüge für

erren u. Knaben, Arbeitshoſen,
Stiefel und Schuhe, Teſchings,Revolver, Operngläſer und ver
ſchiedenes andere in ſolider Aus
führung u. zu billigſten Preiſen.
50/0 Rabatt des Sparvereins.

O. Töpfer,“ Roter Turm, 1 Tr.
Bitte genau auf Firma zu achten

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,Schmuckſachen, Vinſikwertke und
Sprechapparate, Näh- u. Wring
maſchinen, Teppiche, Steppdecken
Gardinen 2c. Kein Laden.
N Thlele, Göbenſtr. 1, p. r.,

Ecke Wuchererſtr.

David's NMährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleszenten ärzt

lich empfohlen, weil leicht ver
daulich, wohlſchmeckend u. un
begrenzt haltbar. Das Stück 1 f.

Johannes David, S2aau

per ese re
in2. durch h a

Honigkuchen-, Schokoladen-

Mans-

ne g. mägeer,
.Gummur. Porzelar

Von M. 30. bis 75.
nur bei N. Bär, II

in den neueſten Auflagen,

Schiefertafeln,

eichenblocks,
aſtellkreide,

Kohle-Fenerſchwamm,

Rrißzeuge, Reißbrelter,

Grundfatben- Kaſten

zu haben bei

Albin Hentze,
24 Schmeerſtr. 24.

Für Gaſtwirte, Vereine

und Gewerlſchaften.

laufende Nr. von 1 bis 500,

laufende Nr. von 1 bis 500,
Skat- und Notiz Vlocks

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung
Halle a. S., Harz 42/48.

Bringe mein

Paul Reissaus,

Schulbücher
Schultorniſter,

Schieferkaſten,
Tafelschwämme,

Schieferſtifte,
Schieferhalter,
Schieferwetzen,
Zeichenſtänder,

Schienen, Winkel uſw.,

S in allen Ausführungen r

Lintritis gioeks
Garderobe Blocks,

kluweneerchüt
in empfehlende Crinnerung.

c Alter Markt 20.

er t le meine anerkannt be
leisch- u. Vurrtwaren

zowie jeden Aen e bekannte
t. Warmen ftf.

M. Behnert, Weißenfels S.
Rosssehlächterel u. Warsttaprix.
Verkaufsstellon VRosenkranz-Teuch., Buch

eigenes
hwenuts gen
Je g neuese

D

rogramm.

billig
VBeruhardyſtraße 49.

Morgen Sonnabend
W Schlachtefe

Karle Se S
rechlachtefe

Hermann RFriedrichſtraße 4.Be
wochen 35

Steinſtr.

Freunden und r We e
traurige Mitteilunwoch meine e da mere
gute Mutter, nach langem, t
r Zeiden ſanſt entſchlafen iſt.

trauernden Hinterbliebenen
Alvort 0Obst nebſt Familie.

Die Drerdiaung r Sonn
tag d. 26. April mittags 12 Uhrvom Giebichenſteiner Friedhof

aus ſtatt.
Freunden und Bekannten die

u e r t, daß Mittwoch
nachm tags 6* Uhr unſer liebes

Gretchen nach langem Leiden
e eine findet Sonn

e Beerdigung
abend nachmittags 5 ſtatt.
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Gen n a m.Hexüionslerzamninngen

in Hodelltlschler, Stellmucher m

Korhmacher.
Wenig werimn m äen Verxammlungen ben ren

Die Sektionsleitungen.

s u. derufzgenoszen
Boktion l u. II.Sonntag den 26. April, nachmittags 4 Uhr

im Weltanem Rosx, Geiſtſtraße 5:

L Versammlung.
eßordnun1. Wreanung van à Buenat“ 2 Mnaifeier. 8. Gewerk

Der Vorßand.

'olzarbe

waſtiget
BZeblreichem Beſuche ſieht entgegen

BockWwitz.
Zur Feier des 1. Mai
n findet am gleichen Tage, abends “/28 Uhr, eine

dkfenlllche Versammlung
n im P Waldanſchen Lokale ſtatt.

Genoſſe Recknagel, Modelwitz, wird über das
e Thema: Die Bedeutung des erſten Mai für die
Frößeiterſchaft, referieren.

Nachdem: Vorträge des Geſangvereins Morgen
Wie und Unterhaltung.

Arbeiter des Ländchens, ſorgt für Maſſenbeſuch,vringt eure Frauen mit, damit der Zweck dieſer Ver

ſjeammlung erreicht wird.
Das Geworksohaftskartell,

Maifoeier! Aue-Zangenberg.
Soxzialdemokrat. Verein.

Fr den 1. Mai 78 ut eher an Ausfiug.ukt Uhr Beginn lichkeiten im Diana-Saal.
Erſter Teil: Fest Vernammlung-

Zweiter Teil: Theater, Tanz u. Kuploeta.
Unter er e ſe zur Aufführung:
Bombe einer Aleinen Gemeinge)ritts rten à 15 e u haden bei allen bekannten Genoſſen.

iner recht zahlr. Beteiligung ſieht entgegen Dor Forstand.

Achtung AchtunglSegrdeirh. Aben Um un
untag, den 26. April, na w. urim Lokale des Hrn.

Beregarhelter Versammlune.
edoed nung1, Was müſſen J rgarbeiter tun, um beſſere A

Lohn und net zu erreichen. r
Kamerad Hermann Weik

3. Diskuſſion.
Die Kameraden werden dringend erſucht, recht zahlreich u. pünkt-

mr tn Be e c r keiner dern.pirin voriuld verein nen
c Sonn ntag, d. 26. April, abds. 8Uhr

anf der ManloS Versammiung. D
Die Tages Ordnung iſt reichhaltig und wird
in der Verſammlung bekannt gegeben.

Um zahlreichen Beſuch erſucht die Mitglieder

7 J e c r J C 5 7 4 i 8e W 3 4 S l

T en erttwet] FRae Mersehurg, e alten

M ILarkt 7, W
offeriert

friſch aus der Röſtmaſchine:

la

Der Vorstand

Donuerstag, a 30. April 1908 abends 8 Uhr

im „Volkshaus“

General -Versammlung
Tagekordnung:1. Geſchäfts und Kaſſenbericht.

2. Bericht der Reviſoren der Jahresrechnung.
3. Ergänzungswahl des Vorſtandes.
4. Anträge und Verſchiedenes.

Anträge ſind bis Diensta den 28. April nterzeichneten einzureichen. HBornek, Vorſeeiete

Meissonlels, Ortskraubenbasse I.

le Parteiſchriften m v.

Zentrale

Robert Weise
Halle g. S. Fednann 9

an et m veibnge fund nur 60 v.
Bonrdan dem und in nur 70 v

Bourdon l hoch u nur 80 Pf.
Canpin Fanſhentagtee Wit nar 90 v.ar vid. nur 100 v.

bedeutend vuger
vorzügliche d n

vſd. v. 55 v e 110 v.
d. 35 v. 65 h. 125 v.v. 3 5 v

al Hacke h

exquiſite Qualität.

Pfund h v. EINEN geſ. viund 15 v.n Stand 13 vt. II eräane vViund I v.

linzendonnen viund 10 vt. El gete. Bund 12 v.
keit aut kochend Pfund 16 Pf. Reis volles Korn, Pfund 16 Pf.

G viel Viund 22 v. Aartoffälmnenl und 19 v.

T viund 12 vt. HNAIPeI fein Bfund 19 f.
Paul franz Bfund 15 vt. Paul tärt. Pfund 23 v.
Rugäptel viund 90 vt. Nnäpfel l viund 0 v.

22 v. atte feinſte Pfund J9 v.
üsskirxcchen ff. Bund 20 vt. halerkirichen fund 9 v.

herzte gebr. Pfund 14 Pf. Halxvaftee loſe Pfund 21 Pf.

Haugfradeunnndehn v. 30 vt. Eauu e Bund J9 Pf.

faconnudeln Bund J0 v. falennudein iund O v.

1/4

vveue., Puenn jas v. 19 v
Hamelade v. 22 v.
Heinz vw. 28 v.
eder Rübenaft v. 15 v

Pftanmennm r 20 v.Apfelkrant e h d. 50 v.

Acker v. 25 v.
Kalerriun pt. 16 v.

Schweineschmalz? 40
Deutscher Speck

Schweizer Räse von 86

Cilsiter Räse en e
Seifen enorm villigiſ

bom, backobst vochfeine Qual. Pfund 28 Pf. D.

Linder-bettstelenſ

e alen i

uNUSsba

Konsum Verein Döllnitz.
den 26. April 1908, nachm. 3 Uhrf Zum Faimbaum zu Dö linie

General-Versammlung.
Tagesordnung 1. Halbjährlicher Geſchäftsbericht.

2. Anträge der Mitglieder. 3. Verſchiedenes.

e müſſen 5 Tage vor der General Verſammlung
eſchäfteführer Hellwig ſchriftlich eingereicht ſein.

Dor VorstandJoh. Hellwig. Wilh. Fiſcher Fr. Teichmann.

Tapezierer-Verband.
Sonntag den 26. April im gr. Saale des „Volkspark“

10. Stiftungsfest,
beſtehend in Konzert und BAL L mit freier Nacht,
unter Mitwirkung des Fgletoler Quartetts, Kupletsnger,
der an «òö e und der fie Sumit-

Von 4--7 Uhr: Kränzchen.
Ravelle Engelmann. Ohne Rarte kein Zutritt.

Mitglieder und deren Angehsörige ladet freundlichſt ein
Der Vorstand

3 4Gesang Verein Koffnung
Sonntag, den 26. April, im VolKkanaus Reues Thegater)vie ſoja in ſuötanenlä fünen

verbunden mit
humorfxtlschen u. theatralls. hen Autfünrungen.
Das Verzprechen hinter m in Scneſpie t öſtreisſ gen Alyen

Ruinen Der freſhern als Mldscchütt Bann
NachſpielKomiſche re in 1 AktSchnunpe. von Höpfner
Nach dem Konzert BALL Leiden

Eininaas 6 Uhr. A4nkanx 7 VRr.W Nichtſchulpflichtige Kinder haben durchaus keinen Zu
tritt; ſchulpflichtige Kinder zahlen volle Eintrittspreiſe.Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet die geehrte Ar

beiterſchaft ergebenſt ein o Vorrat.
Deutscher Kaiser, Aue-Zeitz.

Sonntag den 26. April, nachmittags 4 Uhr

Vergnügendes Ke c Aue.
Hierzu laden freundlichſt ein W. Moje. Der Vorſtand.

Wilhelm Heckert,Detallverkantf: Am CGüterbaknhot 6,
Stadtgeschätt: Gr. Vlrichstrasse 57.

Giengskannen, Gartenmöhbel. Gartengeräte.

r
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Beilage zum Vol sblatt.
e eääeRr. 97.

r hArwähler zum Landtage
iſt jeder Preuße, der 24 Jahre alt, im Beſitze der
bürgerlichen Ehrenrechte iſt, ſeit ſechs Monaten in der
Gemeinde, in der er wählt, wohnt und zur Zeit der Auf

ſtellung der Wählerliſte keine Armenunterſtützung aus
öffentlichen Mitteln empfängt.

Die Steuerfrage ſpielt dabei keine Rolle; alſo
auch wer gar keine Steuern zahlt, iſt als Urwähler
in der dritten Klaſſe wahlberechtigt.

Auch Schlafburſchen ſind wahlberechtigt.
Man ſehe die Wählerliſte nach, wann ſie offen

gelegt wird. Die Offenlegung erfolgt nur auf drei
Tage.
e

Strittige Wetriebsunfälle.
G. Jn der Preſſe iſt ſchon häufig darauf hingewieſen worden,

welches wertvolle Material die Jahresberichte der Ar-
beiterſekretariate für die Arbeiterſchaft enthalten. Aus
den bis jetzt verſandten Jahresberichten ſollen nun einige mar-
kante Fälle aus dem Kapitel „Unfallverſicherung“ her
ausgegriffen werden. Es ſind dies Unfälle, die im täglichen
Leber nicht vereinzelt vorkommen und aus der Veröffentlichung

ch Aehenden Fälle mögen die Leſer die nötigen Lehren
El

Der Brandenburger Bericht erwähnt zunächſt die Ver
letzung bei einer Schlägerei als Betriebsunfall. Ein Arbeiter,
der auf einer Ziegelei als Pferdefütterer beſchäftigt war, geriet
mit andern Arbeitern, die von einer benachbarten Ziegelei be
ſuchsweiſe nach der Ziegelei, auf welche der Pferdefütterer be
ſchäftigt war, gekommen waren, in Streit, der zur Schlägerei
ausartete. Hierbei wurde er erheblich am Ellbogen verletzt.
Die Berufsgenoſſenſchaft betrachtete dieſe Verletzung nicht als
einen „Betriebsunfall“, ſondern als einen „Unfall des gemeinen
Lebens“. Da die fremden Arbeiter aber in den Pferdeſtall ein
gedrungen waren; der Verletzte, dort mit der Wartung der
Pferde beſchäftigt die Arbeiter aus dem Stalle gewieſen und da
bei mit ihnen in Streit geraten und von ihnen verletzt worden
war, ſo wurde das Schiedsgericht angerufen. Dieſes nahm einen
Betriebsunfall an und führte hierzu begründend u. a. folgendes
aus: „Der Verletzte iſt zur Zeit des Unfalles auf der Ziegelei
als Pferdefütterer im Betrieb beſchäftigt geweſen, dabei iſt er
von den fremden, infolge angetrunkenen Zuſtandes offenbar zu

n und Streitigkeiten aufgelegt geweſenen Ar
ern

Angriff der Arbeiter gegen den Kläget ſelbſt nur ge
richtet haben ſollte, weil letzterer zum Schutze ſeines angegriffe
nen Arbeitskollegen eingegriffen hat, ſo würde dennoch ein Be
triebsunfall gleichwohl anzunehmen ſein. Wie das Reichsver
ſicherungsamt in ſeiner Rechtſprechung anerkannt hat, würde
eine ſolche Beiſtandleiſtung auf der durch das enge Zuſammen-
leben der Arbeiter in ein und demſelben Betriebe hervorgerufe-
nen kameradſchaftlichen Geſinnung beruhen, welche damit ihrer
ſeits wiederum auf dem Betriebe fußt. Die Berufsgenoſſenſchaft
legte Rekurs beim Reichsverſicherungsamt ein und dieſes beſtä
tigte das Urteil des Schiedsgerichts, ſo daß dem Verletzten nun
mehr ſeine Rente geſichert iſt. Bei Unfällen, wie der vor
liegende, iſt niemals mit poſitiver Sicherheit vorauszuſagen, ob
es gelingt, für den Verletzten Rente herauszuholen. Deshalb
möge man auch auf der Arbeitsſtätte jeden Streit mit Mitarbei
tern vermeiden. Auf alle Fälle möge man aber alles Werfen

en und verletzt worden. Auch wenn ſich der

mit Arbeitsgeräten uſw. nach Mitarbeitern unterlaſſen. Der
nachſtehende Fall liefert uns den Beweis, wie hier ein Arbeiter
mit ſeinen Anſprüchen abgewieſen worden iſt.

Das Halleſche Arbeiterſekretariat hat die Frage, ob eine
während der Veſperpauſe von einem Mitarbeiter zugefügte Ver
letzung ein Betriebsunfall ſei, dem Schiedsgericht zur Entſchei-
dung vorgelegt. Der Sachverhalt war folgender: Einem Arbei-
ter war während der Veſperpauſe von einem Mitarbeiter eine
Kaffeekanne gegen den Kopf geworfen worden, infolgedeſſen er
eine derartige Verletzung des rechten Auges erlitt, daß es durch
ein Glasauge erſetzt werden mußte. Das Schiedsgericht ſah die
ſen Unfall als „Betriebs“unfall an und verurteilte die Berufs-
genoſſenſchaft zur Zahlung einer Rente von 335 Prozent. Das
Reichsverſicherungsamt hat auf eingelegten Rekurs der Berufs
genoſſenſchaft dicſes Urteil mit folgender Begründung aufge
hoben „Der Kläger hat den Unfall exlitten, als er ſich mit an
deren Arbeitern während der Veſperpauſe in dem Speiſeraum
der Fabrik aufhielt. Hier gerieten zwei Arbeiter aus perſön
lichen Gründen in Streit, d eine warf nach dem anderen
mit ſeinem Kaffeetopf, und dieſer traf den völlig unbeteiligten
Kläger an den Kopf. Wie die vom Reichsverſicherungsamt ein-
geholte Auskunft des Magiſtrats von Halle a. S. ergibt, hatte
die Fabrik den Speiſeraum auf Anordnung des Gewerbeauf-
ſichtsbeamten für die Arbeiter eingerichtet, und dieſe waren nach
der Arbeitsordnung verpflichtet, dort zu ſpeiſen und ihre Klei
der unterzubringen. Wenn man hiernach auch den Speiſeraum
ale eine Einrichtung des Betriebes anſehen kann, ſo folgt dar
aus doch nicht, daß die ſich darin zum Eſſen aufhaltenden Ar-
beiter verſicherungsrechtlich den in der Fabrik ſelbſt beſchäftigten
Arbeitern in jeder Hinſicht derart gleichſtehen, daß auch jeder
Unfall, der den Arbeitern in dem Speiſeraum zuſtößt, ohne
weiteres dem verſicherten Fabrikbetriebe anzurechnen iſt. Die
Einrichtung eines Speiſeraumes und die Anordnung, daß die
Arbeiter in dieſem ihr Eſſen verzehren ſollen, iſt in erſter Linie
nicht im Jntereſſe des Betriebes fondern zugunſten der Arbeiter
ſelbſt erfolgt. Dieſe ſollen dadurch gerade dem Betriebe und
ſeinem Gefchrenbereiche entzogen werden, während ſie ihre per
ſönlichen Bedürfniſſe an Speiſe und Trank befriedigen. Will
man daher einen in dem Speiſeraum vorkommenden Unfall noch
dem Betriebe zurechnen, ſo muß ein beſonderer Zuſammenhang
zwiſchen Unfall und Betrjeb erkennbar ſein. Ein ſolcher liegt hier
aber nicht vor. Denn der Unfall des Klägers entſtand durch
einen Streit zwiſchen zwei Arbeitern aus Gründen, die mit dem
Betriebe nichts zu tun hatten und auch die Art und Schwere
der Verletzung war nicht durch den Betrieb und ſeine Gefahren
bedingt. Hiernach rechtfertigt ſich die Feſtſtellung, daß der Un
fall nicht im Zuſammenhang mit dem Betriebe ſteht. Deshalb
hat der Kläger keinen Anſpruch auf Unfallrente, und dem Re
kurſe der Beklagten war ſomit ſtattzugeben.“ Wie oft findet
man in den Werkſtätten, auf den Arbeitsplätzen uſw., daß das
Werfen mit diverſen Gegenſtänden nach Mitarbeitern gar nicht
zu den Seltenheiten gehört. Mag der vorſtehend geſchilderte
Fall zur Warnung dienen. a

Der Fürthet Bericht bringt einen Zall, wonach ein Unfall
beim Spielen mit Betriebseinrichtungen als Betriebsnnfall an
erkannt worden iſt und zwar in folgendem Falle Der jugend
liche Arbeiter H. trug mit dem Lehrling A. ein Kiſtchen Blech
abfälle in den Keller. Während A. den Jnhalt des Kiftchens
in einem hierzu beſtimmten Kaſten leerte, machte ſich H. an
einer Anzahl aneinandergelegten Blechkiſten aus Vergnügen zu
ſchaffen darauf fiel eine ſolche im Gewicht von zirka zwei Zent
ner um und H. erlitt hierdurch einen Bruch des rechten Ober
ſchenkels. Die Berufsgenoſſenſchaft wies den Anſpruch auf Un
fallrente mit der Begründung ab, H. habe ſich mutwilligerweiſe
mit den Kiſten zu ſchaffen gemacht. Das Schiedsgericht ver
urteilte die Berufsgenoſſenſchaft jedoch zur Zahlung der Rente
unter Hinweis auf folgende vom Reichsverſicherungsamt im
Jahre 1906 gefällte Entſcheidung, die folgenden Wortlaut hat:
„Unfälle, die bei Spielereien eintreten, können unter Umſtänden
noch dem Betriebe zugerechnet werden. Hierbei iſt von folgen

Je S So den 25. Iyrn 7008 T 75. Jahrg.

den Geſichtspunkten auszugehen. Der durch die Unfallverſiche
rungsgeſetze gewährleiſtete Entſchädigungsanfpruch ſetzt voraus,
daß der Unfall „bei dem Betriebe“ eingetreten iſt, d. h. der Ver

ſicherte muß einer Gefahr erlegen ſein, der er durch ſeine Be
triebstätigkeit ausgeſetzt war. Wenn ein Erwachſener beim
Spielen mit einer Betriebstätigkeit verunglückt, ſo hat er dies,
von Ausnahmefällen abgeſehen, nicht dem Betriebe ſondern
lediglich ſeinem kindiſchen Verhalten zuzuſchreiben, für deſſen
Folgen die Berufsgenoſſenſchaft nicht aufzukommen hat. Bei

Kindern dagegen beſteht von Natur aus die Neigung zum Spie-
len; Kinder können daher nur dann bei gefährlichen Betriebs
einrichtungen beſchäftigt werden, wenn ſie einer ſtrengen Beauf-
ſichtigung unterſtehen. Einer ſolchen Beauffichtigung bedarf es
umſomehr, wenn es ſich um Betriebseinrichtungen handelt, die
nach ihrer Beſchaffenheit zum Spielen anreizen. Erleidet ein

Kind beim Spielen mit einer ſolchen Betriebseinrichtung einen
Unfall, ſo erliegt es einer Gefahr, der es durch ſeine Betriebs-

tätigkeit, nämlich durch die unbeaufſichtigte Beſchäftigung, an
einer gefährlichen Einrichtung, ausgeſetzt war. In einem ſol
chen Falle hat demnach die Berufsgenoſſenſchaft für die Folgen
des Unfalles einzutreten.“ Bei Erwachſenen ſollte man es für
ſelbſtverſtändlich halten, daß ſie jedwede Spielerei mit Betriebs-
einrichtungen uſw. unterlaſſen. Aber auch die jugendlichen Ar
beiter und Lehrlinge können nicht dringend genug gewarnt wer
den, jedwede Spielerei und Neckerei bei der Arbeit zu unter
laſſen, denn nicht immer erhalten ſie im Falle eines durch jugend-
lichen Leichtſinn herbeigeführten Unfalles Rente. So wurde
z. B. ein Lehrling vom Reichsverſicherungsamt abgewieſen, der
entgegen einem beſtehenden Verbote, den Fahrſtuhl nicht zu be
ſteigen, ſich mit demſelben doch von einer Etage zur anderen
heruntergelaſſen hatte und dabei verunglückt war.

Nach dem Krefelder Bericht kann eine Verletzung infolge
des Streites um eine Mütze auch ein Betriebsunfall ſein. Der
Arbeiter F. verbrachte nämlich in einer Fabrik die Mittagspauſe
in Geſellſchaft des Arbeiters L.; der ſonſt in einer anderen Ab
teilung des Betriebes arbeitet. Beim Eſſen hatten ſie die Mützen
abgenommen. Nach der Mittagspauſe will ſich F. die Mütze auf
ſetzen. Da L. dieſelbe aufgeſetzt hat und ſie nicht gutwillig her
gibt, reißt F. ihm dieſelbe vom Kopfe, und zwar mit ſolcher
Wucht, daß er mit der rechten Hand an ſeinen Oberſchenkel
ſchlägt und ſich dabei den Mittelfinger verſtauchte. Obgleich
der Finger ſchmerzte, glaubte F., daß die Kleinigkeit ſich geben
würde und ging erſt nach einigen Tagen, als der Finger eiterte,
zum Arzt, der feſtſtellte, daß eine Splitterung des Knochens ein
getreten war, auch entfernte er einige Splitter. Der Finger
blieb nun im Mittelgelenk ſteif. Da F. in einem Betriebe mit
Säuren arbeitete, die Apparate auf Bühnen ſtanden, unter
denen Ventile zum Regulieren waren, mußte F. die Mütze bei
der Arbeit zum Schutze gegen Kopfverletzungen tragen. Berufs
genoſſenſchaft und Schiedsgericht wieſen den erhobenen Renten-
anſpruch mit der Motivierung zurück, weil die gelegentlich der
Wiedererlangung der Mütze entſtandene Neckerei, bei der ſich der

verletzte den Schaden zugezogen hahen will, in keinem urſäch
lichen Zuſamenhang mit dem Betriebe oder ſeinen Gefahren

ſtehe und weder mittelbar noch unmittelbar durch den Betrieb
veranlaßt wurde. Auf eingereichten Rekurs ſprach das Reichs
verſicherungsamt dem Verletzten jedoch die Rente mit folgender
Begründung zu: „Nach der Auskunft des Arbeitsgebers iſt an
zunehmen, daß F. die Mütze zum Schutze des Kopfes gegen Be
ſchädigungen bei der Betriebsarbeit tragen wollte. Die Wieder
erlangung der Mütze war daher eine durch die Eigenart des Be
triebes gebotene Handlung und nicht lediglich eine eigene wirt
ſchaftliche Angelegenheit des F.

Trotzdem mit Ausnahme von Halle die geſchilderten Fälle für
die Verletzten einen günſtigen Erfolg hatten, müſſen wir unſere
Mahnung aufrecht erhalten, bei der Arbeit ſowie in den Arbeits
räumen uſw. jedwede Spielerei und Neckerei zu unterlaſſen, da
vorkommenden Falles die Entſcheidungen, wie im Falle
Halle a. S., auch leicht ungünſtig ausfallen können.

Kleines Feuilleton.

Der Beichtſtuhl als politiſches Werbemittel. n Oberl r i. B. wurde Wien en e
iſchen Geiſtlichen und einem beichtenden des Karlsruher

Parteiorgans folgendes Zwiegeſpräch geführt. Es zeugt vonder Skrupelloſigkeit, mit welcher die ntgen agtäiet im

L 3 beſonders um die Oſte ie Propaganda
artei mit der Deviſe:

r dieür heit Freiheit und Re 7
treiben. Dialog wickelte ſich wie folgt ab:g. Leſen Sie ſchlechte, ketzeriſche ider oder ſchlechte

ungenArbeiter: leſe die Zeitung, die heute jeder Arbeiter lieſt,
den reund.Pf.: Was, den Volksfreund? Wiſſen Sie nicht, daß das ein
e r Blatt iſt? Wenn Sie ihn nicht a ellen,

ekann ich nicht 7Arb.: farrer, das kann i Denn das Verſprechen
ben und es ach nicht halten, inen Wert. Uebrigens

eſen doch auch viele Geiſtliche den Volksfreund! Wenn's für
die keine Sü iſt, iſt es für mich auch keine.

Pf.: Die wiſſen er genau, warum ſie den Volksfreund
leſen, damit ſie auf das, was der Volksfreund bringt, erwidern
können.

Arb. bitte, machen Sie die Beichte weiter!Pf. in bitte, beſtellen Sie den Volksfreund ab.

Arb.: Das tue ich y
3 J e wenigſtens noch eine chriſtliche
e S.Arb. Das hat keinen Wert, denn meine Frau lieſt keine

Zeitung. Und zwei Zeitungen koſten mir zu viel Geld. Jch
meinen Lohn notwendiger, wie zu einer überflüſſigen

Pf.: Dann abſolviere ich Sie nicht!Und der unentſündigte a verließ die Kirche.

Multatuli als Geſchäftsverderber. Einige Leute von der
Sorte jener Befliſſenen, die durch Anbringung von Gedenk
tafeln und dergleigtp für die Unſterblichkeit bedeutender Män
ner u müſſen glauben, haben die Abſicht, an demHauſe, das ſeinergelt der Verfaſſer des „Max Havelgar“ in
Brüſſel bewohnte, eine Gedenkpliakette anbringen zu laſſen. Ein
Komiteemitglied begab ſich zu dieſem Zweck zu dem Kaufmanr
em jetzt das Haus gehört und fragte um die Erlaubnis an.
er vorſichtige Kaufmann erkundigte ſich vorerſt, wer eigentlich

der Mann mit dem i Namen „Multatuli“ ſei. Man
erklärte ihm: ein Schriftſteller. Aber die e ſind ſchlecht
und „man kann nicht wiſſen“, und e erkund nte ſich der biedere
Beſitzer nach den Werken des berühmten holländiſchen Schrift
ſtellers, die ihm alsdann das Komiteemitglied zu ſchicken ver

ſprach. Unter dieſen befand ſich auch Multatulis Buch über die
olonien Als das Komiteemitglied nach kurzem ſich die

Antwort holen kam, fiel ſie folgendermaßen aus: „Hören Sie,Verehrteſter, ich bin Kaufmann und habe mit aller Welt zu tun.
ch habe keine Luſt, mich wegen diefes „Herrn“, den ich nicht

enne, in die Kongogeſchichten zu miſchen! Und ſo hat die
Angſt des ſchlichten Kaufmanns, der tote holländiſche Dichter
könnte einen das Geſchäft ſtörenden Einfluß auf die Kolonial
politik Belgiens nehmen, es verhindert, das „Multatuli“ zu
einer Gedenktafel in Brüſſel kommt. Was freilich ſeiner
röße keinen Eintrag tun wird.
Hutmode und Reiherzucht. Wir leſen im Organ der bekann

ten Geſellſchaft der Naturfreunde Kosmos: Die Ornitho
logen, die noch vor wenigen Jahrzehnten die ungeheuren Rohr
ſümpfe an der unteren Donau beſuchten, können gar nicht ge
nug erzählen von dem überwältigend reichhaltigen Vogelleben,
das damals dort herrſchte. Namentlich waren es die gemiſch
ten Reiherkolonien, die das bewundernde Erſtagunen aller Be
ſucher erregten. Dutzendweiſe ſtanden die Reiſi e der
langbeinigen Vögel auf den Kopfweiden und im undurchdring-
lichen Röhricht, aus ihnen lugte es aus rkfr, unkel
braunen und blutroten Augen herab auf den unwillkommenen
Eindringling, und über ihm ſtanden und kletterten, ſchwebten
und flatterten all die ſchneeweißen, grünſchwarzen, grauen und
braunen d r 3 bald zu einer förmlichen Wolke ſich
verdichtend, bald wieder in einzelne Trupps ſich auflöſend, r
dig mit betäubendem Geſchrei und e die Luft erfüllend,
daß man kaum ſein eigenes Wort e en konnte. Vorüber
ſind dieſe Zeiten paradieſiſcher Vogelherrlichkeit. Still und
öde iſt es geworden in den L ener endloſen Rohrwaldun-
gen. Die launiſche Mode hat dem Reihergeſchlechte den Unter
zug gebracht, e Habgier ihre Brutplätze entvölkert,

ie dortige Natur ihres ſchönſten muckes beraubt. Bekannt-
lich bilden ja die prachtvoll zerſchliſſenen Schmuckfedern der
Silber und Seidenreiher unter dem Namen „Aigretten“ einen
Pege rten und teuer bezahlten Schmuck der Damenhüte. An
und für ſich wäre es ja nun nicht ſchlimm, wenn die Reiher dem
Menſchen den Schaden, den ſie der Fiſcherei zweifellos zufügen,
mit ihren ſchönen Federn bezahlen müßten. Aber die rohe
und ſelbſtſüchtige Art und Weiſe, wie man die Aigretten er
beutet und dadurch eines der intereſſanteſten und eigenartigſten
Vogelgeſchlechter dem Untergange preisgibt, muß doch die tiefſte

S x jedes wahren Naturfreundes erregen. Zu ihrem
Unglück tragen nämlich die Reiher ihre uckfedern nur
während der Brutzeit, wo die ſonſt ſo ſcheuen und mißtraui-
ſchen Vögel in ihren Niſtkolonien leicht maſſenhaft zu ſchießen
ſind, da ſie die Sorge um Junge und Eier immer wieder zuden verlaſſenen Neſtern zurücktreibt. Ein großer Teil der ge-
mordeten Vögel kann im undurchdringlichen Koahrdickicht nicht
i werden und verludert ſo unnütz. Den anderen ziehen
ie Federjäher lediglich das die Schmuckfedern tragende Stück

der Rückenhaut ab und werfen die Körper fort, ſo daß ſie mit
55 Verweſungsgeruch den en f verpeſten. Die
ihrer Ernährer beraubten ren iher aber müſſen elend in
den Neſtern verhungern. rlich eine brütale Jagdmethode,
die den echten Weidgeſellen nur anekeln kann. Kein Wunder,
daß auf dieſe Weiſe die Mehrzahl der Reiherkolonien bereits
ausgerottet, die übrig gebliebenen in ihrem Beſtande größten-
teils ſchwer bedroht ſind. Da verfahren die armen, ungebil
deten Jndianer Südamerikas bei der Jagd Queſals, aus
deren Federn fie ſo prachtvolle Arbeiten S gen wiſſen,bedeutend menſchlicher und überlegter. Sie ſchießen nämlich
dieſe Vögel nur mit ſtumpfen Pfeilen, durch die die Tiere nur
betäubt werden, ſo daß man ſt nachdem man ſie ihrer Schmu
federn beraubt wieder fliegen laſſen kann. Wäre es n
edler und zugleich rationeller, wenn auch die „giviliſierten“
Federnjä ch in dieſer B ieh den verachteten Indianerum Auſe nehmen wollten Und wäre es nicht racht,
daß die Regierungen diesbegügliche Vorſchriften erli

die Edelreiher vor der Ausro zu ſchützen, es zu
Und noch auf einen r

er

fangenſchaft zur t ſchreiten. da
nahe, die ſchönen el ihrer wertvollen Schmuckfedern
u züchten? Das würde in keiner Weiſe beſondere 22
eiten machen und wahrſcheinlich auch einen ges hübſ Be

abwerfen, da ja die Aigretten von Jahr zu Jahr teurer
werden.

Die Namen der Sternbilder. Die J r
liche Monatsſchrift Kosmos ſchreibt: Wann und von

Gartens geſtand
davon 33 ben, wie leicht alle Reiherarten in der

zum erſten Male Gruppen von Sternen zu Sternbildern
zuſammengefaßt wurden, iſt unbekannt. Soviel ſteht feſt, daß
uerſt hervorragende, in die Augen fallende Sterne mitLelegt wurden, wie B. Sirius und Canopus beweiſen, deren

Namen wahrſcheinli Urſprungs ſind. Viel ſpäter
erſt ging man daran, augenfällige Sterngruppen zu benennen,
ſo kennen wir z. B. aus Homer den h Bären, die Pcgiareg
und Bootes. Die phönigiſchen Seefahrer n auf
ihren Reiſen ſchon nach dem kleinen Bären. Benennung
der Sternbilder des nördlichen Himmels erfolgt größ
durch die Griechen, die in willkürlichfter Weiſe mythologiſche
Geſtalten am Himmel verewigten, ſo Orion, Zwillinge,
mann, Andromeda, Perſeus uſw. uſw. Au
Aftronomen leiſteten bei der Namengebung am ſüdlichen d
mel unter dem Einfluß menſchlicher Schwächen und Eitelkeit
Erkleckliches, z. B. Friedrichs Ehre uſw. uſw. Jdeler und an
dere verſuchten die Namen einiger Sternbilder, freilich
wenig Erfolg, zu erklären. Bei nichts ging der en e

St er.und regelloſer vor als bei der Benennung der

e

e



1. Bundese e eAus Zeitz wird uns hierzu geſchrieben:
rbeiterNäher und rückt die Zeit heran, wo unſere AKueticher e Bundesſängerfeſt felert. Nur noch wenige

r trennen uns von der Zeit, wo weit über 1000 Sän-
e hre freiheitlichen Weiſen in Zeitz laſſen werden.

r ſen Oſterländiſche Arbeiterſängerbund, welcher
aus den Bezirken Altenburg, Gera und Greiz beſteht.
umfaßt 57 Vereine mit über 1 Sänger und Sängerinnen.
Derſelbe hält am 20. bis 22. Juni hier ſein erſtes Bundes
ſängerfeſt ab.

ntereſſe unſerer r ieren wir an
5 eſes Feſtes mit

m

die Arbeiterſchaft von Zeitz, zum
beizutragen. or allem andern muß uns zunächſt das
Unterbringen der auswärkigen Sänger,welche in einer ſehr beträchtlichen Anzahl erſcheinen, am Her
zen liegen. Mögen daher alle diejenigen, welche einen oder

Sänger für dieſe Zeit beherbergen können, baldigſt
ihre Adreſſe nebſt Koſtenrechnung an die Quartierkommiſſion,
oder an Genoſſen J. Grötzſch, Stiftsberg 9, gelarzgen laſſen.Aber auch an die hieſigen Geſchäftsleute wen ſie
ſein Jntereſſe an dieſem Feſte haben, richten wir bas Erſuchen,
unſer Feſtbuch, welches an alle Sänger 55 eſtteilnehmer
abgegeben wird, durch Einrücken von Geſchäfts- Reklamen zuv rrrand gen es iſt ja dieſes von ſehr großem Nutzen für
die betr. Geſchäftsleute ſelbſt, da aus ſehr vielen größeren

Ortſchaften des Zeiher Kreiſes Sänger ſowie Feſttellnehmer
in a zuſammenkommen.

er guch in bezug auf Beſuch des Feſtes wenden wir uns
an die Arbeiterſchaft von Zeit ünd per gend, das Feſt zu
einem impoſanten zu geſtalten. Es gilt hier zu zeigen,
wir Arbeiterſänger uns die Pflege des Geſanges in hervor

i Weiſe angelegen ſein laſſen, wobei natürlich demfreien Lied r eng Platz eingeräumt wird; jedoch
foll aber auch auf dieſem Feſte Köpiet werden, daß das ar-
beitende Volk ſich auf geſelligem Gebiete ſang piert at und
durch Veranſtaltung von A re viel ſer eubelebung
des Klaſſenbewußtſeins beitragen kann. Solch ein Arbeiter

ängerfet muß ganz das Gegenteil von bürgerlichen Sänger-feſten, welche nach äußerem Krunt und Preiſen geizen, ſein.

Wie alles verſtummt und den Atem anhält, wenn die ſchlichte
aber wackere Sängerſchar das Podium betritt. Mit welcher
Spannung erwartet man ihren s welchem Verſtänd
nis begleitet man ihr Lied. Jedes Wort, jeder Ton macht
das Blut heftiger rollen, jeder Satz reißt die Sänger mit ſich
fort, und wenn die Sänger geendet haben, dann iſt es den

Zuhörern, als ob ihnen jemand einen Stein vom Herzen ge-
nommen hätte, als ob ihnen in dieſer einen weihevollen
Stunde die drückenden Feſſeln gelöſt worden wären, über
deren Schwere ſie jahrelang klagten. So ein Arbeiterſang iſt
auch ein Stück Zukunftsgeſchichte, er geht von Herz zu Herz.

muß jedem Feſtteilnehmer das beſeligende Gefühl zum
ein kommen, daß er hier als gleichberechtigtes Glied

des klaſſenbewußten Proletariats betrachtet wird.
Doch nun noch ein ernſtes Wort an die gewertkſchaftlich or-

ganiſierten Sänger der bürgerlichen Geſangvereine.
Der hatte auch die bürgerlichen Geſangvereine
aufgefordert, auf dieſem Feſte durch Vortragen einiger Einzel-
lieder zum Kommers, ſowie eines Maſſenchores zum Feſttag
S ihrer geſanglichen Vervollkommnung Ausdruck zu geben.

Ausnahme eines einzigen Vereins haben alle abgelehnt,
inige haben nicht einmal dem Feſtausſchuß eine Rückantwort

u laſſen. was für nichtige Gründe gibt man als
r rdisung an Bei dem einen will der Dirigent nicht
e ge haben zufällig an diefem Tag einen Aus-

ant uſw.
man aber die Mitglieder et ereine genauer an,

ſo &7 es, leider muß es hier konſtatiert werden, noch ge
w chaftlich organiſierte Arbeiter, welche ſich noch in der
rigen Vereinen wohl fühlen. Das iſt doch eine rückſichtsloſe
Verleugnung ſeiner nnung. Wenn ein Arbeiterſänger es
mit den Anſchauungen der modernen h und
dazu gehört auch der freie Arbeitergeſangverein, ernſtlich und

meint, ſo kann er nur Mitglied eines Geſangvereins
ſein, in welchem der freie Sang, das freie Lied ſeine vollſte
Anerkennung findet. Denn Schritt für Schritt, vorwärts und
aufwärts et der der freien deutſchen Arbeitergeſang-

ine. ie die Arbeiterſchaft ſelbſt, nach den Worten unſe-
alten Engels, ſich von Jahr zu Jahr mehr entwickelt zu

einer oßen einigen Armee“, täglich wachſend an Zahl, Or-
on, Disziplin, Einſicht und e et ſoauch das Arbeiterſängerweſen. Jhre Lieder kommen von ge

zen, darum gehen ſie auch zum Herzen. E. H.
uUnd nochmals der öffentliche Aufzug.

Am Donnerstag fand in Zeitz die verlegte Verhandlung
gegen den en Kretzſchmar ſtatt, der in der Verſammlung
am 2. Februar in der Wil e u. a. geſagt haben ſoll:„Da wir heute in ſo ſtattlicher Wap verſammelt ſind, kön-

nen wir auch durch die Straßen ziehen. Kommiſſar Theiß
behauptete, dieſe Worte wörtlich niedergeſchrieben zu haben,
Polizeiſergeant Jahn behauptet ebenfalls, daß die Worte ſo

n ſind. Er hat auch zu dem Kommiſſar v dem Nach
ewege und ſpäter zum Polizeiinſpektor geſagt, daß Kretzſch-

mar allein an dem ganzen Aufzug ſchuld ſei. Die Genoſſen
Gerhardt, Windau und Kämpfe geben dem Sinne nach die
Aeußerungen wieder, die Kr. in jener Verſammlung gemacht
hat. Sie beſtreiten, daß Kretzſchmars Worte eine Aufforde-
rung zum Aufzug enthalten hätten, er habe zum Gegenteil
gemahnt. Windau als Schriftführer hat über die damalige
Verſammlung Aufzeichnungen gemacht, die ebenfalls nicht An
deutungen im Sinne der Anklage enthalten. Kämpfe gibt
noch an, daß er als Vorſitzender der Verſammlung gewarnt
haben würde, wenn Kr. Aeußerungen getan hätte, wie ſie die
Anklage behauptet. Es treffe v nicht zu, daß am 2. Febr.
zum erſtenmal. eine ſo große Menge aus der Verſammlung
durch die Straßen gegangen ſei, das ſei ſchon des öfteren der

Fall geweſen. tDas Gericht kam zu einer Verurteilung. Es nahm an, daß
die Worte ſo gefallen ſind, wie ſie der Kommiſſar niederge-
ſchrieben habe, und ſie hätten auch den beabſichtigten Erfol
gehabt, denn die Menge habe demonſtriert. enn Kr. au
gewarnt hätte, wie die übrigen Redner, dann wäre eine ſo
wohldisziplinierte Maſſe, wie ſie die ſozialdemokratiſche Partei
habe, nicht im geſchloſſenen Zuge marſchiert. Kretzſchmar ſeiW u 30 Hin Geldſtrafe verurteilt

So hat die Polizei nun auch ihren Triumph. Da das Ge-
richt annimmt, die Worte haben ſo gelautet, wie der Kom-
miſſar angibt, und unſere ehren ſich das damals Geſagte
nicht aufgeſchrieben haben, läßt ſich mithin ein Gegenbeweis
nicht führen. Für uns ſteht zwar feft, daß Kretzſchmar nicht
zum öffentlichen Umzug aufgefordert hat, aber unſere An-
ſchauung und die der Polizei gehen ja auseinander. Viel-
leicht kommen wir dazu, Stenographen in die Verſammlungen
mitzunehmen, damit jede Aeußerung wortgetreu niedergeſchrie-
ben wird. Damit wird nun die Sache der öffentlichen Auf
züge für diesmal beendet ſein, denn daß die Polizei etwaSee hätte in der zweiten Sache, die vom Schöffengericht
freigeſprochen wurde, iſt nicht anzunehmen. Warten wir alſo
ab, was die Zukunft bringen wird.

Der Reichsverbands-Oberſt ein Druckfehler“
Jn Zipſendorf wurden vor den Feiertagen Zettel ver

teilt, auf denen u. a. auch Folgendes zu leſen war:
„Machen wir es der Sozialdemokratie gleich, organiſieren

wir uns. Nur durch eine gefeſtigte Gegenorganiſation ſind die
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chloſſenen der Sozialdemokratie zu bekämpfen. Eine
ganiſätion, die lediglich den Zweck verfolgt alle treudeutſchund vaterländiſch u l tie e

den berechtigten politiſchen und w
lichen Beſtrebungen einzelner Parteien und Stände irgendwie
entgegentreten zu wollen, iſt der
Reichsverband gegen die Sogialdemokratie.

Bei der letzten Reichstagswahl habe er geradezu glänzende
Proben ſeiner Daſeinsberechtigung gegeben. Von allen Seiten

die Sozialdemokratie nicht ausgenommen wurde aner-
kannt, daß der günſtige Ausfall der Wahl nicht zuletzt der durch
den Reichsverband geleiſteten Arbeit zu danken ſei. Es dürfte
ſich empfehlen, auch an unſerem Orte eine ſolche Ortsgruppe

des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie zu bilden und
wir laden Sie hiermit freundlichſt ein, an der zum Sonn
abend, 25. April, abends 7 Uhr, anberaumten Verſammlung

im Ratskeller teilzunehmen. Ein Vertreter des Reichsber-
bandes, Herr Mertens aus Altenburg. wird in dieſer Verſamm-
lung über Zweck, Ziel und Aufgaben des Reichsverbandes
ſprechen. Mit vorzüglicher Hochachtung und treudeutſchem
Gruß Oberſt Rohkohl, Gem.-Vorſt. Lange, H. Findeiſen.“
Nun freut euch, ihr Roten! Am 25. April kommt der An-

geſtellte des Reichsverbandes und reitet in kurzer Zeit die gan
zen 300 ſozialdemokratiſchen Wähler am Orte nieder. Der
anführende „Oberſt“ iſt ſchon vorhanden. Es iſt leicht erklär-
lich, daß der Kommandierende des Reichsverbandes, der Ge
neral v. Liebert auch ſeine Oberſten haben muß. Jntereſſant
iſt nur, wie der Herr Rohkohl in Zipſendorf Oberſt geworden
iſt. Ein Setzer trägt die Schuld daran. Man hat hinter dem
Oberſt den Punkt vergeſſen, in Wirklichkeit ſoll Oberſt die Ab
kürzung für Oberſteiger ſein. Etwas ſeltſam ſieht freilich der
Oberſt ohne Punkt immerhin aus. Die Unterſchrift des
Gem.-Vorſtehers Lange hat gar manchen Arbeiter verwundert.
Es iſt bisher etwas anders angeſehen worden, nun wird ſich
das wohl ein wenig ändern. Jeder geſellt ſich eben zu denen,
in deren Geſellſchaft es ihm gefällt.

Texchern, 23. April. (E. B.) Die Urwähler-Liſten
für die Wähler der Stadt liegen am 30. April, 1. und 2. Mai
im Stadtſekretariat aus. Einſpruch gegen die Richtigkeit kann
nur innerhalb dieſer drei Tage erhoben werden. Kein Arbeiter
darf die Einſichtnahme verſäumen.

Wildſchütz, 23. April. (E. B.) Wie man willige
Arbeiter zieht. Auf Grube Karl Guſtav ſind auch in
dieſem Jahre wieder fremde Arbeiter herangezogen worden.
Die hieſigen Arbeiter ſind dem Unternehmer zu teuer und zu
aufgeklärt. Er fürchtet, mit ihnen nicht konkurrieren zu können.
Den ausländiſchen Arbeitern zahlt man laut Anſchlag in der
Wohnungsbaracke e tundenlöhne: Männliche, unter
18 Jahren 26 Pf., über 18 Jahre 28 Pf., kräftige und ge
ſunde 30 Pf., weibliche 21 Pf. Einem ſozialdemo-
kratiſchen Verein darf niemand angehören! Aneinen Bergarbeiterſtreik dürfen ſie fo nicht be
teiligen, widrigenfalls tritt eine Geldſtrafe von 5 Mk.
oder ſofortige Entlaſſung ein. Herr Müller will, wie es
ſcheint, ſich einen Namen machen. Es wird ihm das ebenſo
wenig gelingen, wie es ihm gelungen iſt, unorganiſierte ein
heimiſche Arbeiter zu erhalten. Und die Ausländer nun,
noch iſt nicht alle Tage Abend!

Droyßig, 28. April. (E. B.) Der Sprung in die
Erſt e. Bekanntlich ſiegte im März in der dritten Wählerklaſſe
Genoſſe Urban über den Vorſitzenden des treuteutſchen Krieger
vereins Schumann. Die Niederlage mußte gerochen werden.
Zuerſt verſuchte man den Roten auf alle mögliche Art loszu
werden. Ging nicht. Nun wollte man aber den Herrn Vor
ſtand vom egerverein doch gern wieder im Gemeinde-
parlament haben. Wie aber ſollte das geſchehen Glück muß
der Menſch haben, und Herr Schumann hatte es. Der „Erſt
klaſſige“, Mühlenbeſitzer Seydel, nahm die Wahl nicht an.
Böſe Zungen behaupten, daß der Verzicht kein ganz freiwilliger
war. Es folgte alſo eine Neuwahl und der bisher dreiklaſſige
Herr Schumann „ſiegte“ in der erſten Klaſſe. Er hat alſo
trotz des roten Sieges ſein Mandat wieder erhalten, nur etwas
anders klaſſifiziert.

Sangerhanuſen, 24. April. Achtung, Landtagswäh-
lerl! Wie der Magiſtrat am 28. April bekannt macht, liegen
die Urwählerliſten am 24., 25 und 26. April im Zimmer 3 des
Rathauſes ans. Seht alſo ungeſäumt die Liſten ein!

Schkeuditz, 24. April. (E. B.) Rathausbau. Die
geſtern ſtattgefundene gemeinſchaftliche t des Magiſtrats
und der Stadtverordneten beſchloß nach 2ſtündiger Debatte,
kommenden Sonntag eine Beſichtigung des alten Rathauſes,
unter Führung Sachverſtändiger, g3 unternehmen. Vom Re
ſultat dieſer Unterſuchung reſp. Beſichtigung wird es abhän-
en, ob ein Umbau des alten Rathauſes oder ein Neubau
eſchloſſen werden wird.

Delitzſch, 23. April. (E. B.) Von der Geſinde-
ordnung. Die Dienſtmagd Anna Ludwig war vomhieſigen Sgöffengericht wegen unberechtigten Verlaſſens des

Dienſtes bei dem Gutsbeſitzer Freyer in Bennewitz zu 5 Mark
Geldſtrafe eventl. einen Tag Haft verurteilt worden, wogegen
ſie beim Landgericht Halle Berufung eingelegt hatte. Sie
behauptet, ſie habe berechtigt am 4. Januar dieſes Jahres bei
Freyer den Dienſt verlaſſen, da ſie zum 1. Januar 1908
regelrecht gekündiet habe. Eigentlich hätte ſie ſchon am 1. Ja-
nuar gehen müſſen, aber ſie habe den Dienſt nicht verlaſſen
können, da Freyer ihr zu Neujahr die Sachen vorenthalten
und ſie nicht weggelaſſen habe. Daß ſie ernſtlich bemüht ge
weſen ſei, am 1. Januar den Dienſt zu verlaſſen, gehe dar
aus hervor, daß ſie ſich zu dieſem Termin an einen Land-
wirt nach Gröbers vermietet habe. Dort ſollte ſie pro Jahr
50 Taler Lohn bekommen, während ſie bei Freyer nur 40
Taler erhalten habe. Gutsbeſitzer Freyer ſtützte ſich bei ſei-
nem unberechtigten Tun darauf, daß ſich das Mädchen zum
erſten Male, am 28. Mai 1905 bei ihm vermietet habe; da
habe ſie ſich dann im erſten Jahre für 90 Mk. pro Jahr bis
Mai 1906, im zweiten Jahre für 102 Mk. und im dritten
Jahre für 120 Mk. bis 28. Mai 1908 verdungen. Dies iſt
nur Freyers Anſicht, die aber weder von dem Mädchen und
deren Eltern, noch von dem Gericht geteilt wird. Eine der-
artige Mietsperiode ſei regellos, da die Verträge meiſtens vonNeujahr zu Neujahr abge chloſſen, oder doch mindeſtens mit
Ablauf des Kalendervierteljahres beendet würden. Erſtens
würde es einem Dienſtmädchen ſchwer fallen, bei ſo regel-
loſer Beendigung des Dienſtverhältniſſes ſofort eine Stelle zu
bekommen und zweitens würden dem Dienſtherrn zu jeder
Friſt auch nicht immer Dienſtmädchen zur Verfügung ſtehen.
Alſo die Vermiekung vom 28. Mai zum 28. Mat ſei regel-
widrig. Der Dienſtherr ſchien das aber nicht begreifen zu
wollen und meinte, ſeine Gattin habe bei Einkauf der Weih-
nachtsgeſchenke für das Mädchen ſtark damit gerechnet, daß
die Dienende bis Mai 1908 aushalten würde. Hätte die
Frau gewußt, daß der neue Dienſtherr das Mädchen am
4. Januar wegholen würde, dann hätte ſie nicht ſoviel Weih-
nachtsgeſchenke gekauft. Jn der Gerichtsverhandlung traten
aber Zeugen auf, die bekundeten, daß die Mutter des Mäd-
chens im September 1907 dem Freyer extra mitgeteilt habe,
ihre Tochter habe ſich u Neujahr 1908 nach Gröbers vermie
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Bockwitz, 23. April.
ndet eine

(E. B.) ur Maifeier. Amentliche Verſammlung ſtatt, die, weil die
Verhältniſſe eine Arbeitsruhe am Tage nicht geſtatten, auf
abends /28 Uhr anberaumt iſt. Der Geſangverein Morgen
röte wird für Unterhaltung nach der Verſammlung ſorgen.An den Arbeitern liegt es nun, auch dieſe Abendfeier zu es
impoſanten zu geſtalten.

Ein reingefallener Reichstagsabgeordneter.
Der Herr Reichstagsabgeordnete für Jena und weimariſche

Landtagsabgeordnete Paul Lehmann von Chronſchwitz macht
ſchon wieder von ſich reden. Aber der gute Mann hat ent-
ſchieden Pech, denn jedesmal, wenn man von ihm ſpricht oder
ſchreibt, geſchieht es nicht ohne den üblichen Hohn und Spott,
für den bekanntlich der nicht ſorgen muß, der den Schaden hat.
Er hatte gegen den Genoſſen Seifarth-Gera Klage wegen
Beleidigung erhoben. Anfangs letzter Woche war Termin vor
dem Schöffengericht Weida anberaumt, und ausgerüſtet mit der
Reichstagsmappe erſchien der große Sozialpolitiker im Ge
richtsſaal. Jn einem Artikel in Nr. 1837 der Weimariſchen
Volkszeitung lautete eine Stelle wörtlich: „Wäre im Jahre
1903 dieſe Unterſchrift nicht gefälſcht worden, ſo kann wohl mit
ziemlicher Beſtimmtheit ausgeſprochen werden, daß Lehmann
mit ſeinen 378 Stimmen, die er über den Genoſſen Leutert in
der Stichwahl 1903 davontrug, nicht den Reichstagsſeſſel ge
drückt hätte und daß er dann auch nicht die Gelegenheit gehabt
hätte, die deutſche Arbeiterſchaft von der Tribüne des Reichs
tages herab zu beſchimpfen und mit Kot zu bewerfen.“ Durch
die letzten Worte fühlte ſich Lehmann beleidigt und erhob Pri-
vatklage. Als Zeuge erſchien Redakteur Pfeuffer-Jena. Vom
Genoſſen Seifarth war beantragt worden, den Metteur Seydel
noch als Zeugen zu vernehmen. Dieſem Antrag widerſprach
der Kläger. Das Gericht beſchloß jedoch, dem Antrage ſtatt
zugeben.

Eingangs der Verhandlung verſuchte der Vorſitzende einen
Vergleich herbeizuführen. Da erhob ſich Herr Lehmann und
redete alſo: „Auf einen Vergleich kann ich nur dann eingehen,
wenn eine Erklärung in die Preſſe kommt. in welcher klipp und
klar geſchrieben ſteht, daß ich die Arbeiter nicht beſchimpft habe!
Jch habe die Arbeiter nicht beſchimpft, ſondern gelobt. Aller
dings unterſcheide ich ſcharf zwiſchen Arbeitern und Sozial
demokraten! Würde ich auf einen Vergleich eingehen, ſo würde
anderen Tags die ſozialdemokratiſche Preſſe triumphieren und
mich verhöhnen.“

Der Vertreter des Genoſſen Seifarth, Rechtsanwalt Degen
kolb, lehnte einen Vergleich ab. Seifarth habe von der Auf-
nahme dieſes Artikels nichts gewußt. Nur durch ein Verſehen
ſei der Artikel in eine Rubrik geſetzt worden, die Seifarth ver
antwortlich zeichnet. Der Artikel ſollte unter die Rubrik Lokales
kommen. Der Verfaſſer des Artikels ſei Redakteur Pfeuffer
Jena. Genoſſe Pfeuffer gab zu, den Artikel verfaßt zu haben.
Der Artikel ſei für die Rubrik Lokales beſtimmt geweſen, für
welche die Jenger Redäkteure die Verantwortung tragen.
Die Manuſkripte für dieſe Rubrik gehen nicht durch die Geraer
Redaktion ſondern direkt in die Hände des Metteurs, der dann
darüber verfüge. Dem Angeklagten Seifarth gehe die Sache
nichts an. Metteur Sehydel beſtätigte dieſe Angaben durch-
weg. Das ging aber Herrn Lehmann gegen den Strich, und ſo
redete er zum zweiten Male: „Mir ſcheint es, als ſei die ganze
Sache eine Ueberrumpelung.“ Rechtsanwalt Degenkolb: „Den
Ausdruck Ueberrumpelung verbitte ich mir; ich bitte Herrn Leh-
mann das Wort zu entziehen.“ Lehmann redete aber weiter:
„Haben die Herren einen Fehler gemacht, dann mögen ſie auch
vie Folgen ihres Verſehens tragen. Der Angeklagte habe lange
Gelegenheit gehabt, den Namen des Verfaſſers zu nennen.“
Rechtsanwalt Degenkolb: Ueber die Art und Weiſe, wie wir
unſere Prozeſſe führen, laſſen wir uns von Herrn Lehmann
keine Vorſchriften machen das zu beſtimmen, ſuchen wir uns
andere Leute heraus. Er ging nochmals ausführlich auf die
ganze Angelegenheit ein und beantragte Freiſprechung.

Nach kurzer Beratung wurde Genoſſe Seifarth freigeſprochen
und Lehmann ſämtliche Koſten auferlegt. Jn der Urteilsbe
gründung wurde ausgeführt, daß den Redakteur Seifarth keine
Schuld treffen könne, weil der Metteur Seydel über den Artikel
verfügt hat. Nach der Beweisaufnahme ſei Redakteur Pfeuffer
der Verfaſſer. Seifarth ſei ſeinen Pflichten durchaus nachge
kommen und könne die Sache ſolange hinausſchieben, wie es
ihm gefällt. Gegen den wirklichen Verfaſſer des Artikels könne
nun nicht mehr vorgegangen werden, da die geſetzliche Friſt von
ſechs Monaten verſtrichen ſei.

Versammlungs-Hnzeiger.
n porliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:
Halle: Steinſetzer u. Berufsgenoſſen (Sektion I un

Holzarbeiter (Modelltiſchler, Stcmedet 7
S o macher), Sonnabend, 25. April.

Döllnitz: Konſumverein, 26. April.
DenRehmsdorf: Sozialdem. Verein, gatag J

Aue-Zangenberg: Sozialdem. Verein, Maifei
Freitag,

Weißenfels: Ortskrankenkaſſe II, DonnerstagDeuben u. Umg.: Bergarbeiter, Sonnta r
Greppin: Konſumverein, Sonntag, 26

Bockwitz: Maifeier, Freitag, 1. Mai.

Heiteres.
Eine merkwürdige Geſchichte. A.: „Haben

Sie ſchon von der Fran in Danzig gehört Die iſt ein
Jahr verheiratet und hat ſchon zwei Kinder.“ B.: „Na
dabei iſt doch nichts beſonderes: ſie wird eben Zwillinge ge-
kriegt haben.“ A. „Nein, Zwillinge ſind's nicht geweſen.“

B. „Da hat ſie alſo das erſte Kind ein paar e nach
Nein, ſo war's auch nicht.

Sie iſt als reine Jungfrau in die Ehe gekommen.“ B.:
Dann iſt die ganze Geſchichte unmöglich.“ A. „Verlagſſen

J

April.

Sie ſich darauf, die Sache iſt aukhentiſch. Es waren Dril-
linge, und einer davon iſt geſtorben.“

Quittun g.
Halle. Von einer Kindtaufe durch WildeBüſchdorf 3. M.

zur Landtagswahl erhalten. Reiwand.
he

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumia in Halle.
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